
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!Freundschaft
Erscheint seit I. Januar F966 Dienstag, 17. November 1987 Nr.221 (5 599) Preis 3 Kopeken

Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Neue Aufgaben verlangen 
eine neue Einstellung

Rund sieben Arbeitswochen sind bis Jahresabschluß geblieben, demnach 
ist die Zwischenbilanz, die gegenwärtig in den Arbeitskollektiven des Agrar- 
Industrie-Komplexes der Republik unternommen wird, völlig berechtigt. 

Man wertet somit nicht nur das Geleistete aus, sondern steckt sich zugleich 
Ziele für die Perspektive. Entscheidend ist dabei natürlich die Bereitschaft 
sämtlicher Kettenglieder der Produktion, weiteren Fortschritt zu sichern.

Rentabilität wächst
„Das war vor einigen Tagen: 

Es kam einer, guckte grimmig in 
die Kühltheken und unkte: .Wie­
der dasselbel* Darauf unsere 
Mädchen ganz freundlich: ,Was 
wünschen Sie? Es ist eben fri­
sche Wurst eingetroffen, wir ha­
ben noch verschiedenes Fleisch 
auf Lager. Bitte, wählen Sie fri­
schen Käse!' Er machte große 
Augen: .Da muß ich wohl nicht 
aufmerksam genug zugesehen ha­
ben..." "

Die das erzählt und dabei spitz­
bübisch lächelt ist Nina Zill, 
Oberverkäuferin im Spezialisier­
ten Lebensmittelgeschäft Nr. 14 
von Dshambul. Es Ist erst vor 
wenigen Wochen eröffnet wor­
den, hat sich aber rasch ei­
nen guten Ruf verschafft. Die 
Sache Ist die, daß man hier nach 
dem Beispiel der besten Lebens­
mittelgeschäfte der Republik ver­
fährt und Direktbestellungen In 
Agrarbetriebe des Gebiets macht. 
Die Verkäuferinnen hatten In we­
nigen Tagen den Durchschnitts­
bedarf an Milchprodukten, 
Fleisch und verschiedenen Halb­
erzeugnissen ermittelt und sor­
gen . nun dafür, daß täglich nur 
frische Ware In die Kühltheken 
kommt.

Immerhin Ist das nur die eine 
Seite der Sache, also die End­
etappe In der Kette Farm — Le­
bensmittelgeschäft. Wie Ist es 
nun um die Produktion der wert­
vollen Erzeugnisse bestellt? Um 
das herauszukriegen, besuchte 
Ich einen der Direktlieferanten 
des Lebensmittelgeschäfts — den 
Sowchos „Sarybulakskl“. Von 
hier kommen die meisten Partien 
Fleisch, Milch, Käse und Butter 
(selbstverständlich nach gründ-’' 
llcher Bearbeitung, Sanltäts- und 
Lebensmittelkontrolle).

Einzugsfeste auf dem Lande
Am Vorabend des 70Jährlgen 

Oktoberjubiläums hatten die An­
gestellten des Dorfsowjets Lenln- 
skoje alle Hände voll zu tun: 
Erstmals sollten Wohnungszuwei­
sungen für ganze 28 Familien 
ausgestellt werden, und anschlie­
ßend mußte man die nötigen Un­
terlagen der Rayonverwaltung 
für Architektur unterbreiten, well 
Ja Im Dorf eine neue Straße ent­
standen war.

W i rtschaftsleben — kurzqef aß t
Mit unter den Besten In der 

Republik sind die Aufbereiter des 
Bergbau- und Hüttenkombinats 
Balchasch, die sich für dieses 
Jahr das Ziel gesteckt haben, die 
Arbeitsproduktivität um 11 Pro­
zent zu steigern. Ihrem Ziel sind 
die Aktivisten ganz nahe. Dafür 
sprechen die Leistungen für die 
zehn Monate dieses Jahres: Über 
die Staatsaufgabe hinaus sind et­
wa 162 000 Tonnen kupferhalti­
ge Erzmasse auf bereitet worden.

Gleichmäßiger Arbeitsrhyth­
mus herrscht Im Biel- und Zlnk- 
komblnat Ust-Kamenogorsk. Sie­
ben Abschnittskollektive des Be­
triebs bedienen sich des einheit­
lichen technologischen Auftrags; 
dadurch hat sich die technologi­

Im Ferrolegierungswerk von Jermak ist man auf das hier tätige einige 
Kollektiv stolz. Dank dem wirksam gemachten Faktor Mensch ist der Betrieb 
aus dem Engpaß herausgekommen und ist aus einem planmäßig verlustbrin­
genden zu einem rentablen geworden.

Das Ansehen des Betriebs ist in der letzten Zeit bedeutend gestiegen. 
Davon zeugt auch der Andrang von Menschen, die hier arbeiten möchten.

Unser Bild: Der Betriebsveteran und Aktivist der kommunistischen Ar­
beit Leonid Schill ist mustergültig im Dienst am Kupolofen.

Foto: Jürgen Witte

„Mit dem Übergang zur Selbst­
finanzierung mußten wir einse­

hen, daß die alten Formen des Er­
zeugnisabsatzes nicht mehr tau­
gen", erzählt der Abteilungslei­
ter Woldemar Knaub. „Unsere 
Sowchosdlrektlon war genauso 
wie wir daran Interessiert, sozu­
sagen einen festen Absatzmarkt 
zu sichern, damit wir mit stabi­
lem Gewinn rechnen konnten. Ge­
rade so war diese Form der Koo­
peration ermittelt worden."

Die gewinnbringende Part­
nerschaft hilft den Farmarbeitern, 
effektiv zu planen und die Pro­
duktionskosten konsequent zu re­
duzieren. Man hat es als zweck­
mäßig befunden, ähnliche Verträ­
ge mit 14 Handelsorganisationen 
auf einmal zu schließen. Dabei 
wird viel Wert nicht nur auf Er­
zeugnisqualität, sondern auch auf 
Termintreue gelegt. Außerdem Ist 
es möglich geworden, das Er­
zeugnissortiment merklich zu er­
weitern, was ebenfalls ein Ergeb­
nis der schöpferischen Partner­
schaft ist.

Genauso verfährt man heute 
auch in anderen 17 Agrarbetrie­
ben des Gebiets, die zuverlässige 
Fleisch- und Milchlieferanten der 
spezlallsl e r t e n Lebensmittel­
geschäfte geworden sind.

Die neue Form der Agrarkoo­
peration zeitigt gute Ergebnisse. 
Wie die Fachleute des örtlichen 
Agrar-Industrie-Komitees behaup­
ten, hat sich die Rentabilität der 
Milch- und Flelschproduktlon 
fast um 4 Prozent vergrößert. 
Die Farmarbeiter sehen die kon­
kreten Resultate Ihrer Arbeit und 
sind bestrebt, noch Besseres zu 
erreichen.

Adam LOCHMANN 
Gebiet Dshambul

Im Lenln-Kolchos wurde dem 
Wohnungsbau schon Immer viel 
Bedeutung beigemessen. Jedes 
Jahr übergaben die örtlichen Bau­
arbeiter 10 bis 15 neue Häuser. 
In diesem Sommer hatten sie 
aber Klassearbeit geleistet, wo­
bei sie Ihre Aufgabe zu 170 Pro­
zent erfüllten. Die Komplexbriga­
de um Anatol Lepp, die sich be­
reits seit vier Jahren des einheit­
lichen Auftrags bedient, hatte 

sche und Lieferdisziplin im Kom­
binat merklich verbessert. Zusätz­
lich zum Zehnmonatsprogramm 
sind hier Arbeiten für eine Sum­
me von 237 800 Rubel aus­
geführt worden.

132 Lämmer von 100 Mutter­
tieren haben In diesem Jahr die 
Schafzüchter des Rayons Astra- 
chanka, Gebiet Zellnograd, erhal­
ten. Dies Ist eine der besten 
Kennziffern Im Republlkmaßstab. 
Spitzenposition 1m Leistungsver­
gleich der Schafzüchterkollektive 
behauptet die Brigade um Vik­
tor Doblnger aus dem Sowchos 
„Poltawskl", die Ihre Jungtiere 
völlig erhalten und In gutgenähr­
tem Zustand an die Mastkomple­
xe geliefert hat.

Begründete 
Zuversicht

„Im dritten Jahr der Jetzigen 
Planperiode nicht weniger als 

20 Dezitonnen Korn Je Hektar 
elnbrlngenl" — so lautete der 
Entschluß der Arbeiterversamm­
lung Im Sowchos „Martukskl". 
Die örtlichen Ackerbauern ha­
ben allen Grund dafür, um bereits 
heute Ihre Ziele fürs kommende 
Wirtschaftsjahr so genau zu stel­
len. In diesem Sommer haben die 
Brigaden, die Ihre Felder nach 
der Intensivtechnologie bearbei­
teten, Im Schnitt bis 20 Dezlton- 
nen Korn Je Hektar eingebracht. 
Die besten Felder ergaben bis 
27 Dezitonnen Weizen Je Hektar.

„Außerdem beabsichtigen wir 
es im nächsten Frühjahr, alle un­
sere Felder mit der perspektivi­
schen Sorte ,Almas' zu bestel­
len", erzählt Woldemar Roch, 
Agronom der Sowchosabtellung. 
„Diese rayonlerte Sorte ist für 
unsere schweren Böden am be­
sten geeignet und hat viele wert­
volle Eigenschaften. Die zweite 
Brigade, die rund ein Drittel Ih­
rer Felder mit ,Almas' bebaute, 
hat für höhere Getreidequalität 
solide Zuschläge erhalten."

Heute wird In allen Agrarbe­
trieben des Gebiets Kurs auf ei­
ne allseitige Intensivierung des 
Getreidebaus gehalten. Allein In 
den letzten drei Jahren sind In 
den Sowchosen und Kolchosen 
fünf rayönlerte Gerste-’ und Wel­
zensorten eingeführt worden, der 
durchschnittliche Hektarertrag 
ist um 2,4 Dezitonnen angewach­
sen. Besonders gute Resultate 
gehen dabei aufs Konto der 
Ackerbauernbrigaden, die sich 
des einheitlichen Auftrags bedie­
nen und andere Elemente der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung entwickeln.

Alexander DINGES

Gebiet Aktjubinsk 

nach einmaligen Projekten jun­
ger Architekten komfortable 
Zwei- und Dreifamilienhäuser er­
richtet, die dem alten Steppen­
dorf Jetzt ein besonderes Gepräge 
verleihen.

Die Schlüssel zu den neuen 
Wohnungen wurden an Jungme­
chanisatoren übergeben. Im 
nächsten Herbst werden laut 
Komplexprogramm weitere 30 
Familien Einzugsfeste feiern.

Nikolaus HEINEMANN
Gebiet Nordkasachstan

Zweijahrplan 
vorfristig

Das Kollektiv der Verwaltung 
für mechanisierte Arbeiten des 
Trusts „Metallurgshllstroi" hat 
seinen Plan der zwei Jahre beim 
Ausschachten und Vorbereiten 
der Fundamente Tür Wohnhäuser 
und andere Objekte des sozialen 
Bereichs erfüllt.

Unter aktiver Teilnahme der 
Mechanisatoren sind In Temirtau 
rund 100 000 Quadratmeter 
Wohnfläche, eine Schule mit 
1 176 Schülerplätzen, ein Ent­
bindungsheim, ein Kindergarten 
mit 280 Plätzen und mehrere 
Verkaufsstellen Ihrer Bestimmung 
übergeben worden.

(KasTAG)

Armenische SSR-----------------

Zur Arbeit — 
ohne Verspätung
Verspätungen zur Arbeit, Still­

standzeiten der Ausrüstungen 
und Nichterfüllung der Aufgaben 
— diesen Preis mußten die Indu­
striebetriebe Jerewans wegen der 
unbefriedigenden Arbeit des 
Stadtverkehrs zahlen. Im Alumi­
niumwerk Kanaker berechnete 
man beispielsweise, daß die zwei­
te und die dritte Schicht wegen 
der Verspätung der Busse stets 
eine Viertelstunde später began­
nen.

Dieses Problem war Thema ei­
ner ernsthaften Aussprache auf 
dem Kollegium des Ministeriums 
für Kraftfahrzeugindustrie der 
Republik. Jetzt arbeiten die 
Kraftverkehrsbetriebe der Stadt 
nach vollständiger wirtschaft­
licher Rechnungsführung. Die 
Kollektive, die den Fahrplan ver­
letzen, büßen die Prämie ein. Auf 
den Omnibuslinien wird die er­
ste Ausbaustufe des automati­
schen Systems der Straßenver- 

I kehrssteuerung getestet, die 
1 zwölf stark beanspruchte Stra-

Staatspreisträger der UdSSR

An jedem Platz steht er seinen Mann
Die Mitteilung über die Aus­

zeichnung Ablken Togysbajews, 
des Ackerbauers und Tierzüchters 
Im Lenln-Kolchos, Rayon Tschllll, 
Gebiet Ksyl-Orda, mit dem 
Staatspreis der UdSSR, hat ihn 
an seinem Arbeitsplatz auf der 
Viehfarm erreicht.

Ablken Togysbajew leitete 
schon etwa zehn Jahre lang die 
3. Feldbaubrigade. Das vierzig 
Mann starke Kollektiv erhöhte 
von Jahr zu Jahr die Hektarer­
träge. Der durchschnittliche 
Hektarertrag beläuft sich auf 
seinen Reisparzellen auf 62 De­
zitonnen — das Ist um 20 Dezl- 
tonnen mehr als geplant. Die 
Brigade brachte dem Kolchos Im 
vorigen Planjahrfünft einen 
Reingewinn von etwa 2 Millio­
nen Rubel ein.

Als eine der ersten Im Rayon 
begann sie nach dem einheitlichen 
Leistungsvertrag zu arbeiten. 
Nachdem die Stammarbeiter 
dieser Brigade unter Leitung

Wärme für die Stadt
Unerwartet schnell wurde der 

Altweibersommer im Gebiet 
Koktschetaw von starken Frösten 
und Schneetreiben abgelöst. 
Aber dank der gut und rechtzei­
tig organisierten Vorbereitungs­
arbeit konnten die Wohnhäuser, 
Betriebe und Einrichtungen be­
reits vom 21. September an be­
heizt werden. Eine solche Frist 
wurde absichtlich gestellt, um 
eventuelle Störungen zu beheben.

In den letzten Jahren Ist 
Koktschetaw bedeutend gewach­
sen. Es entstanden neue Hochhäu­
ser, vor unseren Augen wuchs 
ein ganzes Wohngebiet — Was­
silkowski, und gleichzeitig wur­
de der Kommunistische Prospekt 
bebaut. Daher hat das Problem 
der Wärme-, Wasser- und Gas­
versorgung besondere Bedeutung 
angenommen, vor allem In der 
Winterzeit. Von dem ernsthaften 
und durchdachten Herangehen 
an diese Aufgabe zeugt, daß die 
Frage der beständigen Arbeit 
der Stadtwirtschaft In der Win­
terperiode zum erstenmal in die 
Tagesordnung der Sitzung des 
Stadtsowjets der Volksdeputler- 
ten Im Oktober dieses Jahres 
aufgenommen wurde.

Der Wohnraumfonds der 
Stadt umfaßt heute mehr als ei­
ne Million Quadratmeter, drei 
Viertel davon sind komfortable 
Wohnungen. Für deren General­
renovierung nahm die städti­
sche Abteilung Wohnungswesen 

Pulsschlag unserer Heimat
ßenkreuzungen kontrolliert. Der 
Einsatz dieses Systems wird es 
ermöglichen, nicht nur Verkehrs­
störungen zu vermelden, sondern 
auch die Hauptstraßen der Stadt 
zu entlasten.
Turkmenische SSR-------------

In der Wüste 
gezogen

Nicht auf die Erweiterung der 
Futterfelder, sondern auf die 
Verbesserung der Struktur der 
Saatflächen wurden die Feldbau­
ern von den Wissenschaftlern 
des Wüsteninstituts der AdW 
Turkmeniens orientiert. Letztere 
erarbeiteten Empfehlungen zum 
Anbau verschiedener Kulturen 
auf Sand. Deren Einführung ver­
half den Ackerbauern zur Steige­
rung des Hektarertrags des Fut­
terschlags.

Wissenschaftler erforschten ei­
nige Varianten der Saatflächen 
und kamen zum Schluß, daß Lu­

von Ablken Togysbajew Ihre 
Möglichkeiten unter Berücksichti­
gung der Natur- und Kllmaver- 
hältnlsse erwogen hatten, erarbei­
teten sie einen Komplexplan. Erst 
danach führten sie den Kollektlv- 
lelstungsvertrag ein. Dabei wuß­
ten erfahrene Reisanbauer, daß 
die Einführung der neuen Form 
der Organisation und Entlohnung 
der Arbeit einen stabilen Ar­
beitsumfang zu beliebiger Zelt 
erfordern wird. Sich auf den An­
bau nur einer Agrarkultur zu 
begrenzen, wie es früher war, 
hieß, sich Im voraus zu Pech zu 
verurteilen. Eben deshalb ver­
größerten sie die Saatfläche, be­
stellten sie mit Weizen, Mals und 
Samen verschiedener Futterkul­
turen.

Die Brigade verzichtete völlig 
auf fremde Hilfe bei der beliebi­
gen Ernte. Das veranlaßte Ihre 
Mitglieder, artverwandte Berufe 
zu erlernen. All das ermöglichte 
Im vorigen Jahr, an die Speicher 
der Heimat 32 000 Tonnen Korn 

von Jahresbeginn an 740 000 
Rubel In Anspruch. In dieser 
Zeit wurden acht Häuser reno­
viert, die Höfe verschönert, Gas­
geräte montiert und das Wärme­
versorgungsnetz repariert, pie 
Wohnungsverwaltun gen haben 
die Rohrleitungen in den Kel­
lerräumen der Häuser In Ord­
nung gebracht. Reparaturarbeiten 
wurden an Asbestschieferdä­
chern, Fassaden, Treppenhäusern 
und den Wohnungen selbst ver­
richtet. In 27 Häusern hat man 
die Wasser- und Helzdampflel- 
tungen vollständig erneuert. Es 
wurde also eine beachtliche Ar­
beit geleistet. Wie war das mög­
lich?

„Energische, aktive Mltarbel- 
belter, sind Unterpfand für den 
Erfolg der Arbeit", meint der 
Chefingenieur der Abteilung 
Kommunalwirtschaft des Stadt­
exekutivkomitees Valentina Bespa­
lowa, „und eben diese Eigen­
schaften besitzt Wladimir Pret- 
zer. Erst vor kurzer Zelt wurde 
er Leiter der Städtischen Wärme­
versorgungsverwaltung, aber es 
ist Ihm bereits gelungen, die Ar­
beit des Kommunaldlenstes zu 
verbessern. Vormals wurden die 
Bestellungen der Betriebe und 
Wohnungsverwaltungen zur Re­
paratur der Heizkörper nur im 
Frühjahr angenommen. Im Laufe 
des Sommers wurde die entspre­
chende Dokumentation angefer­
tigt, und für die eigentliche Re­

zerne und Sudangras sich sehr 
effektiv kombinieren lassen. Agro­
technische Spezialverfahren er­
möglichen es, die Futterqualität 
bedeutend zu verbessern, da die 
Menge der Futtereinhelten pro 
Kilogramm Grasgemisch 0,21 
und der Proteingehalt 3,36 Pro­
zent beträgt. Dank der Gesamt­
masse der Wurzeln steigt die 
Fruchtbarkeit der Wüsten. Und 
sie nehmen 80 Prozent des Ter­
ritoriums der Republik ein.
Lettische SSR--------------------

Erde bleibt
auf dem Feld

Der Kolchos „Mezgale" liefert 
zur Verarbeitung sehr saubere 
Zuckerrüben. Die zusätzliche Rei­
nigung organisierte man hier auf 
eigene Initiative. Dabei hätte man 
die Zuckerrüben auch ohne diese 
Scherereien, nämlich direkt von 
der Kombine, befördern können. 

zu liefern und über 300 000 Ru­
bel Gewinn zu buchen.

Zu Beginn dieses Jahres setzte 
der Kolchosvorstand den Best­
arbeiter an einem verlustbringen­
den Produktionsabschnitt ein. So 
wurde er für den Viehwirtschafts­
bereich des Kolchos verantwort­
lich, der 3 700 Rinder besitzt. In 
kurzer Zeit schuf er dort 
Ordnung.

Seit dem Frühjahr wurden Im 
Kolchos auf Initiative von Abl­
ken Togysbajew eine Futterbau­
brigade aus Viehzüchtern gebil­
det, die rechtzeitig Viehställe 
renoviert und ein Teil des Viehs 
auf ganzjährige Stallhaltung 
überführt. Nach einer mehrjähri­
gen Pause hat der Kolchos den 
Plan der Fleisch- und Milchpro­
duktion um ein Quartal früher 
erfüllt.

Unser Bild: Ablken Togys­
bajew erteilt Unterricht In einer 
Aktivistenschule.

Foto: KasTAG

paratur reichte die Zelt kaum aus. 
Wladimir schlug vor, die Be­
stellungen bereits ein Jahr vor­
her ahzunehmen. Im Winter be­
reiten wir dann die Dokumenta­
tion vor und in der Frühjahrs­
und Sommerperlode führen wir 
ohne Elle die Reparaturarbeiten 
aus."

Aber leider hängt nicht Im­
mer alles von den Mitarbeitern 
der Wärmeversorgungsverwal­
tung ab. Zu oft kommt es vor, daß 
fremde Fehler beseitigt werden 
müssen. Die Textil- und Kurz­
warenfabrik besteht zum Beispiel 
noch keine 10 Jahre, aber In den 
letzten zwei Jahren wurden alle 
Heizkörper und Heizleitungen 
schon ausgetauscht, obwohl deren 
Nutzungsfrist mit 20 Jahren 
festgelegt ist. Belm Bau des 
Hauses Nr. 18 in der Gorki­
straße wurden nichttypgerechte 
Warmwasserl e 1 t.u n g e n aus 
Schwarzmetall an Stelle der ver­
zinkten eingebaut. Nun müssen 
diese schleunigst ausgewechselt 
werden. Im Wohngebiet Wassil­
kowski sind die Dächer von neun 
Häusern undicht, obwohl diese 
erst vor zwei bzw. drei Jahren 
gebaut worden sind. Die Bewoh­
ner von 16 Häusern des gleichen 
Wohngebiets erhielten lange Zelt 
kein warmes Wasser. Die Ursa­
che dafür ist In allen Fällen ein 
und dieselbe: die Gewissenlosig­
keit von seinerzeit hier Beschäf­
tigten. Nun müssen für die Besel-

Die Bruttokennziffer der Lie­
ferung Ist natürlich niedriger als 
In den Landwirtschaftsbetrieben, 
die die Zuckerrüben mitsamt dem 
Grund befördern. Denn das Werk 
nimmt Ja Produkte beliebigen 
Verschmutzungsgrads an. Würde 
man sich hier aber nach dem 
Durchschnittsgrad der Verschmut­
zung der Zuckerrüben In der Re­
publik richten, so würde man auf 
drei bis viertausend Tonnen 
Grund verzichten müssen, dabei 
auf seine fruchtbarste Schicht — 
den Humus.

Im Kolchos wurde eine Linie 
für Zuckerrübenreinigung gebaut. 
Auf einer abgebuchten Rüben­
vollerntemaschine montierte man 
einen Bunker und einen Förderer. 
Sobald die gerodeten Zuckerrü­
ben In den Mieten abgetrocknet 
sind, gelangen sie auf ein Reini­
gungsfließband, wo der überflüs­
sige Grund abbröckelt.

In der Republik wird In einer 
Saison an die Zuckerfabriken so­
viel Grund mitbefördert, daß man

Das Erreichte ist 
kein Höchstmaß
In allen Bereichen des Lebens 

bestätigt sich täglich: Wer es In 
seiner Arbeit zur Meisterschaft 
bringen will, der muß sie mit 
Liebe und Lust verrichten. Vor­
aussetzung dafür Ist In Jedem 
Fall, daß man die Notwendigkeit 
und den Nutzen seines Tuns er­
kennt.

„Wir alle wissen gut, wie 
gefragt die Erzeugnisse unseres 
Betriebs sind", meint Johann 
Wiebe, Chefingenieur des Werks 
„Metallolsdellja" von Karagan­
da. „Allein Im vorigen Jahr be­
lief sich der Warenabsatz bei uns 
auf über 5 Millionen Rubel, Jedoch 
hatten wir die Nachfrage nur zu 
80 Prozent gedeckt. Demnach 
steht für dieses Jahr die Aufga­
be, alles zu unternehmen, um den 
Produktionsumfang um minde­
stens 10 Prozent zu vergrößern."

Die Sache ist die, daß der 
Betrieb Kinderfahrräder, ver­
schiedene Sportartikel und -aus- 
rüstungen produziert. Eigentlich 
war das erst vor ein paar Jahren 
eine Nebenabteilung des Metall­
bearbeitungswerks. Jedoch die 
Bestellungen der Handelsorgani­
sationen wuchsen ständig an, die 
Produktionsmaßstäbe wurden ver­
größert, und man hielt es für 
zweckmäßig, aus der Abteilung 
einen selbständigen Betrieb zu 
gründen.

Gegenwärtig verfolgt man 1m 
Werk den bewährten Kurs auf 
Reduzierung der Produk­
tionskosten. Gute Resulta­
te haben dabei die Komplex­
brigaden um Johann Weinberger, 
Nikolai Sintschenko, Anatol 
Lochmann, Hugo Eberle und an­
dere erzielt. Technologische Mo­
dernisierung Ist für diese Kol­
lektive zum Stichwort geworden, 
aber auch die konsequente Straf­
fung des Sparsamkeitsprinzips 
und Steigerung der Berufs­
meisterschaft zählen viel.

Die Fähigkeit, aus den 
Zwischenbilanzen und ökonomi­
schen Ermittlungen die richti­
gen und notwendigen Schlußfol­
gerungen zu ziehen, gehört zu 
den wichtigsten Eigenschaften 
des Jungen Betriebskollektivs.

Viktor HUSELMANN

Karaganda 

tigung solcher Fehler zusätzliche 
Reserven gesucht werden.

In Koktschetaw stößt man be­
reits kurz unter der Erdoberflä­
che auf Grundwasser. Deshalb 
werden die Maglstralnetze häu­
fig oberirdisch Installiert. Aber 
sogar die Wärmeisolierung hält 
den starken Winterfrösten nicht 
stand. Das Resultat sind große 
Wärmeverluste. Diese betragen 
beispielsweise vom Kesselhaus 
bis zum Wohngebiet „Jubllejny" 
rund 10 Gracf Celsius. Das 
Problem kann nur durch den 
Bau einer zweiten Kesselhausrei­
he, für deren Bau der Trust 
„Koktschetawstrol" verantwort­
lich Ist, gelöst werden.

„Zur Zelt gibt es keine größe­
ren Klagen betreffs der Wär­
meversorgung", sagt uns der 
Vorsitzende des Stadtvollzugsko­
mitees Koktschetaw Burkutbal 
Ossipow. „Daran hat unser Wär­
meversorgungsstab einen großen 
Anteil. Im Laufe des Sommers 
hat der Stab täglich Sitzungen 
abgehalten, die Arbeit des Woh- 
nungs- und Kommunaldlenstes 
koordiniert, Fragen der Versor­
gung mit Ausrüstungen und Er­
satzteilen sowie deren Verteilung 
unter den Betrieben entschieden. 
Die wichtigste Aufgabe besteht 
heute darin, die Anstrengungen 
der Energiearbeiter, Bauarbeiter 
und Hilfsdienste der Betriebe zu 
vereinen. Es darf keinesfalls 
losgelöst voneinander gearbeitet 
werden."

Ella SCHÖNER

Koktschetaw 

damit 5 Hektar mit einer 25-cm- 
Schlcht bedecken könnte. Allein 
die Zuckerfabrik In Jekabplls 
rechnet In diesem Herbst damit, 
von den Landwirtschaftsbetrieben 
über 30 000 Tonnen Erdgrund an­
zunehmen. Damit Ist die Fabrik 
buchstäblich überlastet.

Das Staatliche Unionskomitee 
für Standards hat keinen zulässi­
gen Prozentsatz der Rübenver­
schmutzung für die verarbeiten­
de Industrie festgelegt. Daher 
verbrauchen die Zuckerfabriken 
Lettlands In einem Jahr allein 
bei der Grundbeförderung über 
200 000 Rubel.

RSFSR -----------------------------

Dreimal mehr!
Das Kombinat für Großplatten­

wohnungsbau des Trusts „Kalm- 
strol" wird den Ausstoß der Pro­
duktionsmenge verdrelfac h e n. 
Nach der Rekonstruktion des Be­
triebs kommen vom Fließband 
Fertigtelle einer neuen Häuser­
reihe, die für die örtlichen Kli­
maverhältnisse projektiert wor­
den sind. Allein In Elista wird 
man Jährlich bis 100 000 Qua­
dratmeter Wohnfläche errichten.
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Die Steppe braucht
keine Sümpfe

Dle Jetzige Umgestaltung Im 
Agrarsektor der Republik zielt 
auf einen höheren Nutzeffekt der 
In Kasachstan geschaffenen Be­
wässerungsflächen. was Ist dazu 
notwendig? Vor allem eine strikte 
Befolgung aller agrotechnischen 
Verfahren und des Bewässerungs­
regimes. der technologischen und 
Produktlonsdlszlplln.

Als Bewertungskriterien der 
Tätigkeit der Branche galten be­
dauerlicherweise längere Zelt der 
Umfang der neu bewässerten 
Flächen und der In Anspruch ge­
nommenen Mittel. Das Brutto- 
prlnzlp, auf das der Wirtschafts­
mechanismus der Zweigleitung 
orientiert wurde, mußte sich auf 
den technischen Zustand der Be­
wässerungssysteme und Einrich­
tungen sowie auf den Nutzeffekt 
des. Bewässerungshektars zwangs­
läufig 
Fragen 
den In

fe verschiedenartiger fahrbarer 
Beregnungsaggregate
siert. Leider gibt es nur wenig 
solcher Maschinen.

Belm Anbau von Gartenkultu­
ren hat die Tropfenbewässerung 
eine gute Perspektive. Im Sow­
chos ..Gorny Gigant“. Gebiet Al­
ma-Ata, gibt es ein Versuchs- 
Produktionsfeld mit Tropfenbe­
wässerung. Hier wird die Tech­
nologie weiter geprüft und ver­
vollkommnet. Dennoch bleibt die 
Mechanisierung der Bewässe­
rung nach wie vor ein aktuelles 
Problem, das nur langsam sei­
ne Lösung findet: Zu wenig Auf­
merksamkeit wird der Arbeitsor­
ganisation und -entlohnung sowie 
den Arbelts- und Lebensbedin­
gungen der Mitarbeiter dieser 
Branche geschenkt. Lediglich 15 
Prozent Bewässerungsarbeiter 
wurde eine Qualifikationsgruppe 
zuerkannt, die ihnen das Recht auf 
Lohnzuschläge gibt. Solch ein 
Verhalten zur Lösung der Sozial­
probleme schwäche die Verant­
wortung und die Interessiertheit 
am Endergebnis Ihrer Arbeit ab.

Auf die Vielfalt der Meliora­
tionsprobleme eingehend, darf 
keinesfalls die Ökologie unbeach­
tet bleiben. Besorgniserregend Ist 
der Zustand, solcher Wasserbek- 
ken wie des Aral- und des Bal- 
chaschsees. Durch die nichtbilan­
zierte Wasserentnahme am Ober­
lauf des Syrdarja und die exten­
sive Entwicklung von Monokul­
turen durch Erweiterung Ihrer 
Anbauflächen hat der natürliche 
Zufluß des Wassers In den Aral­
see aufgehört. Der Raum am Un­
terlauf des Syrdarja Ist zur Zelt 
eine spezifisch destabilisierte Zo­
ne mit zutiefst gestörter ökologi­
scher Struktur. Es gilt, hier die 
ungünstigen sozialökonomischen 
Prozesse abzuschwächen, die Ver­
wandlung der Deltas des Amu- 
und des Syrdarja In eine Wüste 
zu verhüten und den Wasserzu­
fluß In den Aralsee zu vergrö­
ßern. Die Fehler müssen korri­
giert werden.

mechanl- Mehr Aufmerksamkeit für individuelle Wirtschaften
konkrete Maßnahmen zur bedeu­
tenden Erweiterung des Verkaufs 

’ • ’ * ~ ’ an
der 
den 

zu 
den 
und

die Sowchose und Kolchose plan­
gemäß vorgesehene Menge Grob­
futter zwecks Ihres Absatzes an 
die Bevölkerung wird Ihr nicht 
Immer und nicht in vollem Um­
fang zugetellt. Kein Wunder, daß 
die Leistung des Eigenviehs un­
ter derer auf Sowchos- und Kol- 
chosfarmen Hegt. In vielen Ge­
bieten hat die Bevölkerung 
Schwierigkeiten bei der Abliefe­
rung, Beförderung 
beltung von Milch.

In den letzten anderthalb Jah­
ren erhielten über eine halbe 
Million Einwohner Gartenstücke. 
Viele von Ihnen, Insbesondere In 
den Gebieten Kustanal, Pawlodar 
und Zellnograd, treiben kollekti­
ven Gemüsebau. Die Grundstück­
besitzer versorgen nicht nur sich, 
sondern auch Ihre Verwandten 
mit wertvollen Lebensmitteln 
und verkaufen die Überschüsse 
an die Konsumgenossenschaft. 
Zugleich werden Fragen der Or­
ganisation des Absatzes von 
Baumaterialien, der Transport­
raumbereitstellung für Obst- und 
Gemüsegärtner, der Versorgung 
mit Wasser und Elektroenergie 
vielerorts nicht gelöst.

Es Ist vorgesehen, die Mängel 
zu beseitigen und die Koopera­
tion der Individuellen Wirt­
schaften mit der gesellschaft­
lichen Produktion anhand der 
Prinzipien des Kollektiv- und Fa- 
mlllenlelstungsvertr a g s auszu­
bauen. Es wurde beschlossen,

schlnen für die Kleinmechanisie­
rung In der Pflanzenzucht, die 
Verarbeitung von Agrarerzeug­
nissen, die Futterzubereitung 
usw. einzuleiten. Es Ist notwen­
dig, den Bienenzüchtern in den 
Wäldern des „Goslesfonds" 
Grundstücke für die Unterbrin­
gung von Imkereien darauf und 
zur Errichtung von Imkereibau­
ten für fünf Jahre auf Vereinba­
rung mit den Vollzugskomitees 
der örtlichen Sowjets zuzutellen.

Es wurde beschlossen, zur 
Koordinierung der individuellen 
landwirtschaftlichen Tätigkeit so­
wie zur Produktionsplanung und 
zum Aufkauf von Erzeugnissen 
In den Agrar-Industrle-Komltees 
der Gebiete und RAPO 
wörtliche Fachleute 
und Konsultativräte 
fen.

Auf der Sitzung 
ums (’ 
strle-Komltees der 
sprach der Erste Sekretär 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans G. W. Kolbin.

An der Arbeit des Kollegiums 
beteiligte sich der zweite Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans S. K. Kuba- 
schew, der Leiter der Abteilung 
Landwirtschaft und Lebensmit­
telindustrie des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
I. W. Zwetkow, Leiter von Mi­
nisterien und anderen zentralen 
Staatsorganen. (KasTAG)

Die Möglichkeiten der Steige­
rung der Lebensmittelproduktion 
In den Individuellen Nebenwirt 
schäften der Bürger, den Kollek­
tivgärten und -feldern wurden 
auf der erweiterten Sitzung des 
Kollegiums des Staatlichen 
Agrar-Industrle-Komltees, bespro 
chen. Der Referent E. Ch. Gu­
kassow, erster stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrates 
der Kasachischen SSR und Vor­
sitzender des Staatlichen Agrar- 
Industrle-Komltees der Republik, 
sowie andere Diskussionsredner 
betonten, daß die Entwicklung 
der Individuellen Nebenwirtschaf­
ten zu den dringlichsten Aufga­
ben gehört. Die Kleinwirtschaf­
ten erarbeiten fast ein Viertel 
der Bruttoproduktion der Land­
wirtschaft. Darunter mehr als 
die Hälfte bei Kartoffeln, Früch­
ten und Beeren. Ihre Potenzen 
bei der Steigerung der Nah­
rungsgüterproduktion sind sehr 
groß. Allerdings wird Ihnen nicht 
Immer die gebührende Beachtung 
seitens der örtlichen Sowjets 
und Wirtschaftsorgane geschenkt. 
Fast Jede fünfte Landfamllle 
hält kein Vieh. In den Gebieten 
Alma-Ata, Tschlmkent und 
Dshambul Ist der Anteil solcher 
Familien noch höher.

Nicht organisiert Ist das Wei 
den des Eigenviehs. Die an die 
Ortstelle grenzenden Ländereien 
sind wenig produktiv und wer­
den systemlos genutzt. Die für

von Jungvieh und Geflügel 
die Bevölkerung. zur Mast 
gesellschaftseigenen Tiere In 
Individuellen Wirtschaften 
verwirklichen, weitgehender 
Pachtvertrag einzuführen 
den Kolchosbauern, Sowchosar- 
beltern und anderen Bürgern zu­
sätzliche Grundstücke zuzutellen. 
Bèsondere Beachtung soll den 
Diensten zur Bearbeitung von 
Grundstücken, zum Verkauf von 
Düngemitteln und zu Ihrer Streu­
ung bzw. zur Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln geschenkt 
werden. Es wurde die Frage der 
Vergrößerung des Kredits für 
die Anschaffung von Kühen und 
Färsen sowie des Teilzahlungs- 
Verkaufs derselben an die Be­
völkerung aufgeworfen.

Im Laufe von zwei bis drei 
Jahren soll der Bedarf an Obst­
und Gemüsegartenland vollstän­
dig gedeckt werden. Den Land­
wirtschaftsbetrieben wird gestat­
tet, der Bevölkerung das Saat­
gut von Mals. Luzerne und ein­
jährigen Gräsern zu verkaufen. 
Die Gebiete, die solches Saatgut 
nicht produzieren, müssen die 
Einfuhr und den Verkauf über 
das System „Kass ö r t s e m- 
owoschtsch“ gewährleisten. Es 
gilt, Maßnahmen zur Erneuerung 
und Erweiterung des Sortiments 
von Inventar und Ausrüstungen, 
zum Einsatz und Bau von Ma-

für die Entwicklung der Melio­
ration zugewiesenen Mittel be­
reitgestellt werden. Bel dem Man- 
§el an Wasserressourcen werden 

urch die Rekonstruktion der 
Aryknetze etwa 2.5 Kubikkilome­
ter Wasser gewonnen.

Einen großen Effekt soll die 
Einführung wissenschaftlich be­
gründeter Ackerbausysteme und 
Industrieller Anbaumethoden 
landwirtschaftlicher Kulturen er­
geben. In dieser Richtung wurde 
bereits so manches getan. In der 
Republik wird auf die Erzielung 
programmierter Ernteerträge 
landwirtschaftlicher Kulturen auf 
rund 452 700 Hektar weiter hln- 
gearbeltet. Auf zunehmenden Flä­
chen werden Reis und Mals nach 
Industrieller Technologie ange­
baut.

Eine weitere Richtung des 
Fortschritts Im Melloratlonsbau- 
wesen Ist die Entwicklung voll­
kommener Bewässerungssysteme 
mit weitreichenden automatisier­
ten selbstfahrenden Beregnungs­
aggregaten „Fregat" und ,,Ku­
ban“. Gerade für sie sind hohe 
agrotechnische und Betriebsei­
genschaften kennzeichnend. Ihre 
Anwendung hat auch einen ande­
ren Aspekt: Die Arbeitsbedingun­
gen werden sich grundsätzlich 
verbessern. Auf den Bewässe­
rungsflächen der Republik sind 
1 830 „Fregat“- und 237 ,,Ku- 
ban"-Beregnungsanlagen Im Ein­
satz. Besonders weitgehend wer­
den sie In den Agrarbetrieben der 
Gebiete Pawlodar und Semlpala- 
tinsk angewandt. Im letzteren ar­
beiten 70 „Fregat“- und ,.Ku- 
ban“-Anlagen im Gruppenverfah­
ren. Dabei sichern sie das Wachs­
tum der Futterproduktion und die 
Senkung ihrer Selbstkosten.

Immer weitgehender wird die 
Oberflächenbewässerung mit Hll-

und Verar-

verant- 
elnzusetzen 

zu schaf-

jf der Sitzung des Kollegl- 
des Staatlichen Agrar-Indu- 

Republik 
des

auswl r k e n. 
Nutzung wür- 

Hlnterg rund

negativ 
der 

den 
Zur Zelt gilt unser 

*: der Nutzung 
—'Sterne. Vor 

______ ._ ___ _ __  in der Nut­
zung der Boden- und Wasserres­
sourcen, Ordnung geschafft wer­
den. Kann denn die Tatsache als 
normal gelten. daß Jährlich 
50 000 bis 60 000 Hektar Land 
versumpfen und versalzen?

Zur Prioritätsrichtung Im was­
serwirtschaftlichen " 
die Neueinrichtung 
sehe Rekonstruktion 
serungssysteme und 
tlve Verbesserung der Bewässe­
rungsflächen. Es wird vorge­
schlagen, die Erschließung neuer 
bewässerten Landschläge zu ver­
ringern und die dadurch freigewor­
denen Mittel zur Aufbesserung 
der bereits erschlossenen Flächen 
zu verwenden. Zu diesem Zweck 
sollen Jährlich 70 Prozent aller

gedrängt. Zur 
Hauptaugenmerk 
der Bewässerungssys 
allem muß hier, d.h.

Bau werden 
und techni- 
der Bewäs- 

dle meliora-

Tulegen SARSEMBEKOW, 
stellvertretender Verwal­
tungsleiter Im Ministerium 
für Wasserwirtschaft der Ka­
sachischen SSR

Die Zwillinge Gentner
dem kleinen 
Schtschepet-

Abends, wenn in 
Haus In der stillen 
kow-Straße alle Fenster hell er­
leuchtet sind, dann beginnen für 
die Mutter die schönsten Stun­
den: besinnliche und erholsame 
Stunden. Viktor greift zur Zieh­
harmonika. Anatol hängt sich 
das Akkordeon um. Im Haus er­
tönt eine leise Melodie... Wenn 
der Vater noch lebte, so wäre 
ein solcher Abend für Ihn ein 
wahrhaftiger Feiertag. Nun sind 
seine Söhne erwachsen gewor­
den. Der Vater wollte, daß die 
beiden einen Industriearbeiterbe­
ruf ergreifen. Die Zwillinge folg­
ten diesem Wunsch, absolvierten 
eine Berufsschule und wurden 
Dreher. Heute nun stehen Ihre 
Drehmaschinen nebeneinander in 
der Montagehalle 
Werkes.

Anfangs gab man 
Brüdern, wie allen 
Aufgaben. Aber 
ners bewle s e n 
sie Meister Ihres Fachs 
300 Prozent Normerfüllung pro 
Schicht. Obwohl das die Anfän­
gernorm betraf, erregten solche 
Ergebnisse bald Verwunderung 
und Aufsehen In der Werkhalle.

„Soll ich euch eine 
schwierigere Arbeit 
fragte bald darauf 
lelter.

„Wir nehmen auch die aller- 
schwierigste Aufgabe an, und 
wir haben Ja auch gelernt, Digi­
talrechenmaschinen zu bedienen.“

Aber soweit kam es nicht, die 
Einführung solcher Maschinen 
wurde damals in der Montage­

of- 
der 
und 

unter

des Kirow-

den beiden 
Neulingen, 
die 

bald,
Gent- 

daß 
sind:

andere, 
geben?“ 

der Schicht-

seine Kapazitäten
„Wostotschny“ vergrößert

Wenn alle am gleichen
Strang ziehen

tigen Beitrag dazu leisteten da­
bei auch die Rentner und Schü­
ler der älteren Klassen der hie­
sigen Mittelschule. Den Indivi­
duellen Bauherren gewährte der 
Kolchos die nötige Anleihe, ver­
sorgte sie mit Baumaterialien 
und bezahlte die Hälfte der Bau­
kosten. Allein Im Jüngsten Jahr 
wurden 12 Wohnungen gebaut.

Gemütlich und bequem Ist heu­
te Im neuen hellen Handelsraum 
des Warenhauses, wo freier Zu­
tritt zu den Waren gesichert wird. 
Im Gebäude der Arzthelferstelle 
gibt es Jetzt eine Apotheke, fünf 
geräumige Arbeitszimmer, mit 
modernen medizinischen Anla­
gen, wo die Arzte ihre Sprech­
stunden abhalten.

Der Klub wurde erst vor kur­
zem seiner Bestimmung überge­
geben. Hier werden Filme vor­
geführt, Ausstellungen der „Tau­
sendkünstler“ organisiert und 
Konzerte der Laienkünstler zum 
besten gegeben. Ich hatte die 
Gelegenheit, der Probe des hiesi­
gen Streichorchesters. geleitet 
von S. Root, beizuwohnen. Men­
schen verschiedener Berufe und 
unterschiedlichen Alters bilden 
dieses einträchtige Kollektiv; sie 
alle eint die leidenschaftliche 
Treue zur Musik. Nach Feier­
abend kommen hierher die Jun­
gen und Mädchen des Dorfes, die 
im Klub ihre Unterhaltungsmaß­
nahmen lebhaft und Interessant 
durchführen.

Es ist schon vieles getan, und 
dennoch gibt es noch mehrere 
Fragen, die wir in nächster Zu­
kunft lösen müssen. Gegenwärtig 
wollen wir die zentrale Wasser­
leitung Im oberen Teil unseres 
Dorfes verlegen sowie alle Woh­
nungen an das ” 
anschließen.

Ein wichtiges 
Volksdeputierten dieser Gruppe 
ist unter anderem auch der An­
kauf der Überschüsse von land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen bei 
der Bevölkerung. Alle Familien 
Im Dorf halten eigene Hauswirt­
schaften. Hier Ist eine Genossen­
schaft von Imkerei-Freunden ge­
bildet, die allein in diesem Jahr 
über 30 Dezitonnen Honig an 
den Staat verkaufte.

Nach den Jüngsten Wahlen 
zum örtlichen Dorfsowjet gehö­
ren zur Deputiertengruppe man­
che neue Mitglieder an. Unter 
Ihnen sind heute die Komsomol­
zen — der Traktorist Willi Bal 
zer und die Kindergärtnerin Olga 
Schneider. Die Einwohner von 
Pruggerowo gingen nicht fehl, 
Indem sie Ihren Jungen Vertretern 
das hohe Vertrauen erwiesen: Die­
se gingen tüchtig an neue Arbeit, 
sie kommen überall und stets 
zurecht, Indem sie die ande­
ren mitreißen. Alle Bemühungen 
der Volksdeputlerten von Prug­
gerowo zeugen davon, 
sich zu den Belangen 
trägen Ihrer Wähler 
engagiert verhalten.

Alexander SILBERBERG 
Gebiet Ostkasachstan

Sieben Mann, ist das viel 
oder wenig?

„Wie man’s nimmt“, meint 
Waldemar Kinn, Leiter einer De­
putiertengruppe im Dorf Prug­
gerowo, und fügt hinzu: Für den 
Fall, wenn sie alle am gleichen 
Strang ziehen und mit Leib und 
Seele bei der Sache sind, reicht 
es vollkommen aus“.

Das Dorf Pruggerowo, das 
zum örtlichen Sowjet Wawllonskl 
gehört und die zweite Abteilung 
des Lenln-Kolchos Im Rayon 
Schemonaicha bildet, ist eine wah­
re Augenweide.

Hier gibt es 116 Bauernhöfe; 
gut gebaute Wohnhäuser, bedeckt 
mit Asbestschiefer und Blech; 
große, sorgfältig gepflegte Gär­
ten; breite, asphaltierte Straßen, 
beiderseits mit Pappeln besetzt. 
In all dem spürt man die Für­
sorge eines wahren Herren.

Es gab Zelten, da die Jugend 
ihr Heimatdorf verließ. Auf den 
ersten Blick verdienten sie, an­
gehende Kolchosbauern. in ih­
rem Betrieb gar nicht schlecht, 
auch mit der Wohnung gab es 
keine besonderen Probleme. Und 
dennoch stieg die Kaderfluktua­
tion von Jahr zu Jahr an. Das be­
reitete natürlich der Betriebslei­
tung und den gesellschaftlichen 
Organisationen viel Sorgen. Mit 
unter den ersten, die ernst an 
die Lösung der Jugendprobleme 
herangingen, waren auch die 
Volksdeputierten. Auf einer be­
lebten Dorfversammlung, wurden 
zahlreiche „Engpässe“ im Han­
del, In der Dlenstlelstungs-, 
sozialen und kulturellen 
treuung aufgedeckt.

Die Menschen sprachen frank 
und frei: Wegen einer Kleinigkeit 
fährt man doch nicht Jedesmal In 
die Stadt, und im Dorf werden 
fast keine Dienstleistungen er­
wiesen.

Die Mitglieder der Deputier­
tengruppe. der Vorsitzende des 
Kolchosvo r s t a n d e s August 
Schmlck. die Rentner Alexander 
Link und Nikolaus Schneider so­
wie die namhafte Melkerin Rosa 
Rieb stellten unter Berücksich­
tigungen der Wünsche und Auf­
träge Ihrer Wähler ein Komplex­
programm der sozialen Entwick­
lung von Pruggerowo auf. In

gleichgültig, besonders 
modische Kleidung zum 
oder Prestigegegenstand wird. 
Anatol und Ich sind der Mei­
nung, daß man die Achtung der 
Gesellschaft nur dürch gewissen­
hafte Arbeit erringen kann. Mög­
licherweise sind wir keine über­
aus originellen Menschen, aber 
wir kommen Immer mehr zu der 
Überzeugung, daß alle die negatl- 

" ' ■ _ mit denen
wir uns heute auseinandersetzen 
müssen, den groben Mängeln In 
der Arbeitserzielung zuzuschrei­
ben sind. Ja und langwierige Dis­
kussionen erscheinen uns voll­
kommen überflüssig, das wichtig­
ste Ist, daß jeder seine Arbeit mit 
Herz und Verstand verrichtet.“

Über ihre Arbeit können die 
Gentner-Brüder stundenlang be­
richten. Dabei bemerken sie wohl 
nicht einmal, wie Ihre Schilde­
rung der Maschinen, Werkzeuge 
und Drehstähle geradezu poeti­
sche Züge annimmt.

Die Brüder sind mit dem 
Werkgeschehen auf das engste 
verbunden, hier haben sie Ihren 
Platz im Leben gefunden.

Freudentränen traten der Mut­
ter in die Augen, als die 
Zwillinge ihre Bräute Olja und 
Ira, zwei Mädchen aus dem Werk, 
mit nach Hause brachten.

Nun brennt abends das Licht 
In dem Haus Nr. 55 In der stil­
len Schtschepetkow-Straße beson­
ders lang, und man hört die stil­
le, sanfte Melodie.

halle gerade erst vorbereitet. 
Bald darauf konnten die Gentners 
Ihr Wissen anwenden.

Die beiden sind außerordentlich 
kontaktfreudige Menschen, 
fensichtlich Ist das auch 
Grund, warum Lehrlinge 
Jungfacharbeiter so gern 
ihrer Anleitung arbeiten.

„Im allgemeinen sind es ge­
rade die besten unter den Jung- _ „
facharbeitern, die bestrebt sind,* ven Erscheinungen, 
Ihr fachliches Können so schnell 
wie möglich zu erweitern. Aber 
es gibt auch andere. Eines Tages 
fragte mich so ein Junger Bur­
sche, wieviel Ich verdiene. Nun 
dreihundert, manchmal mehr, — 
antworte Ich. Sein Interesse Ist 
durchaus verständlich, der Ver­
dienst Ist keine unwichtige 
ehe. Aber als er fragte, 
denn soweit bereits nach 
Woche bekäme und hinzufügte, 
wenn nicht, dann würde er so­
fort wieder aufhören zu arbeiten, 
da konnte Viktor nicht an sich 
halten. Er gab dem Jungen Mann 
eine heftige Antwort: Mach nur, 
daß du fortkommst, 
wird versuchen 
solche wie Dich 
Werk nicht.“

Die Gentners 
und geradlinige 
verbergen sie zum Beispiel nicht 
Ihr Unbehagen 
formalistischen 
sogenannter „Unformeller“, 
denen es sich lediglich um Po­
situr und nicht um Kunst han­
delt.

„Meinem Bruder und mir waren 
Äußerlichkeiten schon Immer

Sa- 
ob er 
einer

niemand 
dich zu halten, 
brauchen wir Im

sind prinzipielle 
Menschen. So

gegenüber den
Verrenkun gen 

bei

Qualität, einmal
Es gibt kaum eine andere Pro- 

duktlonskennzlffer, an die so ho­
he und so viele Forderungen ge­
stellt werden. Doch was soll als 
Etalon und Ausgangspunkt 
bei der Qualität dienen? In der 
Karagandaer Sportwirkwaren­
fabrik .,Dynamo“ gilt als solcher 
das Niveau von gestern. Es han­
delt sich natürlich weniger um 
den Vergleich selbst, sondern 
vielmehr um die Ermittlung und 
Beseitigung von Engpässen, die 
die normale Arbeit behindern.

Dem Thema „Ërzeugnisquall- 
tät“ waren In der letzten Zeit 
drei Parteiversammlungen gewld. 
met. Offen und freimütig spra­
chen hier die Arbeiter, Techniker 
und Ingenieure über die Mängel, 

jnachten Vorschläge zu deren 
Beseitigung. Darüber wird ein­
gehend auf den allmonatlich In 
den Abteilungen und einmal Im 
Quartal organisierten Tagen der 
Qualität gesprochen. Diese Arbeit 
wird gemäß dem für den 
zwölften Planzeltraum konzipier­
ten komplexen Zielprogramm 
„Qualität verrichtet. •

In dieser Arbeit lassen sich 
mehrere Richtungen erkennen. 
In erster Linie bemüht man sich 
hier um die Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen. In den Fa- 
brlkabtellungen wurden neue mo­
derne Ausrüstungen installiert, 
dank denen der materielle und 
Kraftaufwand wesentlich zurück­
ging. So ergab die Einführung 
einer neuen technologischen Linie 
einen ökonomischen Effekt von 
rund 20 000 Rubel. Der Schnitt 
verbesserte sich vielfach durch 
den Einsatz von Elektroscheren. 
In den letzten drei Jahren wurden 
In der Fabrik etwa 50 Prozent 
der Ausrüstungen ausgewechselt.

Besondere Beachtung wird der 
strengen Qualitätskontrolle ge­
schenkt. Zu diesem Zweck wur­
den Qualitätsgruppen gebildet,

geleitet vom Ingenieur für Stan­
dards Nadeshda Otschutschok. Zu 
den Pflichten der Gruppen gehört 
die Überwachung der Arbeits­
und technologischen Disziplin, der 
Qualität der Färb u n g, des 
Zuschneidens und Nähens der 
Sportartikel gemäß den Stan­
dards. Doch damit erschöpft sich 
die Vervollkommnung der techni­
schen Kontrolle noch nicht. Das 
Arbeitsregime der Gütekontrol­
leure wurde verändert und Ihre 
Zahl vergrößert. Auch die Volks­
kontrolleure haben Ihre Tätigkeit 

die 
Jede

merklich aktiviert, und 
Selbstkontrolle wird auf 
Weise gefördert. Rund 12 Pro- 
zent der Fabrikarbeiter wirken 
nach diesem Prinzip.

Ein weiteres wichtiges Moment 
Ist die Aufnahme der qualitativen 
Kennziffern In den Planmecha- 
nlsmus und das Stlmullerungssy- 
stem. Dabei ist die Erzeugnisqua­
lität die dominierende Kennziffer 
bei der Bewertung der Arbeit des 
Kollektivs und Jedes einzelnen 
Arbeiters. Prämien — 38 Pro­
zent der Verdienste — be­
kommt die Brlg ade nur 
In dem Fall, wenn al­
le technologischen Normen elnge- 
halten wurden und alle Normativ­
kennziffern den Forderungen ent­
sprechen. Stimuliert wird die In­
dividuelle Qualitätsarbeit. Es 
werden die Titel „Qualitätsbe­
ster“, „Meister .Goldene Hände’“, 
„Bester Im Beruf“ zuerkannt. An 
die Zuerkennung dieser Titel geht 
man zur Zelt In der Fabrik viel 

den ver-
Zum 

Unterschied von Ihnen gibt es In 
diesem Jahr In der Fabrik „Dy­
namo“ keine einzige Brigade 
ausgezeichneter Qualität. Die 
Sache Ist die, daß die Brigaden 
nicht schlechter als früher arbei- 
ten, sondern, daß die Forderun­
gen erhärtet wurden. Und die Ar­
beit, die noch gestern mit gut

anspruchsvoller als In 
gangenen Jahren heran.

wenn 
Kult-

Alexander WIESENMÜLLER 
Alma-Ata

In der dritten Ausbaustufe des 
Tagebaus „Wostotschny“, Gebiet 
Pawlodar, sind mit zwei Monaten 
Planvorsprung zum Jubiläum des 
Großen Oktober die ersten Ton­
nen Kohle gewonnen worden. Die 
Spezialisten des Trusts „Kas- 
promtechmontash“ haben die 
kompliziertesten Ausrüstungen 
für Brennstoffmittelung, herge­
stellt von der Italienischen Firma 
„Itallmplantl“, mit Überbietung 
des Arbeitszeitplans montiert und 
eingerichtet.

” Die Jahresleistung der dritten 
Aufbaustufe beträgt 7,5 Millio­
nen Tonnen Kohle.
die gegenwärtig modernste Tech­
nologie des Abbaus — Schaufel­
radbagger und leistungsstarke 
M 111 e 1 u n g s komplexe — ange­
wandt.

Unser Bild: Viktor Lebedew, 
bester Brigadier Im Trust „Kas- 
promtechmontash“ und Glan Ma­
rlo Cevasco, Chefingenieur der 
Firma „Itallmplantl“.

Foto: KasTAG

Hier wird

--------- - —

Dank der durchgreifenden Verarbeitung
Der neue Komplex für durch­

greifende Verarbeitung tieri­
scher Erzeugnisse in Koktschetaw 
wird für die Bevölkerung jähr­
lich fast 25 000 Tonnen Milch 
sparen helfen. Das soll durch die 
Produktion von Konzentraten 
aus Butter- und Magermilch für 
die Kälber statt des Verbrauchs 
von Vollmilch zu diesem Zweck 
erzielt werden. Gleichzeitig wird 
man Im Komplex auch Käse und 
Butter produzieren.

Um dieses wichtige Objekt des 
Lebensmittelprogramms vorfri­
stig seiner Bestimmung zu über­
geben. mußte das Kollektiv der

Bau- und Montageverwaltung 
„Promlndustroi“ (Trust „Kok- 
tschetawstroi“) viele Schwierig­
keiten überwinden. Der Arbeits­
zeitplan In der 
wurde äußerst 
nutzt.

Der Bau des Komplexes hat 
das Problem der Versorgung der 
Bauvorhaben mit Materialien und 
Ausrüstungen an den Tag ge­
bracht. Es Ist notwendig, rascher 
zu Direktverbindungen mit den 
Lieferanten überzugehen. Die 
Vertragsgrundlagen werden Ihre 
Verantwortung bestimmt erhö­
hen. (KasTAG)

Voranlaufszelt 
rationell ge- der 

Be-

Fernsprechnetz

Anliegen der

anders gesehen
bewertet wurde, wird heute so 
eingeschätzt, wie sie es verdient.

Neulich schrieben die Zeitun­
gen viel über die Initiative der Ar­
beiter der Budapester Fabrik 
„Krasny Oktjabr“, die eine Be­
wegung unter der Losung „Min­
derwertige Erzeugnisse nicht wel. 
terrelchen!“ entfaltet haben. Et- 
was Ähnliches vollzieht sich In 
der Fabrik „Dynamo". Hier gibt 
es aber weder diese Losung noch 
Initiatoren einer neuen Bewegung. 
Doch der rechtzeitigen Ausson­
derung des Ausschusses wird 
hier ernsthafte Aufmerksamkeit 
geschenkt. Eine wichtige Rolle 
spielt dabei das Labor, das die 
Eingangskontrolle ausübt, d. h. 
es bestimmt die Qualität der an­
gelieferten Waren. Allein In die­
sem Jahr richtete man an vier 
Lieferbetriebe ernsthafte Rekla­
mationen bezüglich der Qualität; 
sie wurden auch mit soliden 
Geldstrafen belegt. Darunter sind 
die Rigaer Produktionsvereini­
gung ,.Rigas Textil“ und die 
Kammgarn- und Tuchfabrik Se- 
mlpalatinsk. „Dynamo“ weiger­
te sich, deren minderwertige Er­
zeugnisse abzunehmen, 
minder streng verfährt man 
Sache der Arbeitsqualltät 
Vorgänger-Abteilungen In Jeder 
Etappe der Herstellung von 
Sportkleidung. Dennoch werden 
manche Defekte erst im Fertig­
erzeugnis festgestellt. ~ 
ten die Karagandaer 
fahrungen Ihrer 
Kollegen doch wohl ohne weite, 
res übernehmen.

Schon längst Ist es kein 
helmnls mehr, daß die Arbeits­
effektivität der Brigade dann 
ansteigt, wenn Ihre Mitglieder 
mehrere verwandte Berufe be­
herrschen und für die erkrankten 
Kollegen Jederzeit einspringen 
können. Natürlich wird die Qua­
lität nicht zu kurz kommen, wenn 
die Arbeit von qualifizierten

Nicht 
in 

der

Da soll- 
dle Er- 

ungarischen

Ge-

Meistern und nicht von notdürftig 
angelernten Laien ausgeführt 
wird. Zu diesem Zweck gibt es 
In der Fabrik 15 Schulen für 
ökonomische, für politische, kom­
munistische Ausbild u n g so­
wie eine Neuererschule und 
produktionstechnische Kurse. Im 
ersten Halbjaihr haben 19 Perso­
nen verwandte Berufe erlernt 
und rund 70 haben höhere Quall- 
flkatlonsgruppen erworben.

In den Begriff „Qualität“ le­
gen wir heute einen etwas ande­
ren Sinn als früher hinein. Für 
sie sind nicht nur solch traditio­
nelle Attribute wie Solidarität 
und Haltbarkeit, sondern auch 
Mode und Eleganz bezeichnend. 
Möglicherweise Hegt ein Grund 
für die angestiegenen Forderun­
gen auch In der Erzeugnisqualität 
Im erweiterten Sinne des Wortes 
und im erhöhten Qualitätsnlveau. 
Es ist erfreulich, daß man in der 
Karagandaer Fabrik „Dynamo“ 
der heutigen Auffassung des 
Begriffs „Qualität“ Rechnung 
trägt. Darauf geht auch das Be­
streben zurück, Erzeugnisse ent­
sprechend den Forderungen der 
heutigen Mode zu liefern.

Mode In der Sportkleidung? 
Manche werden sich vielleicht 
darüber wundern. Inzwischen be­
haupten die Modellschnelder. daß 
bereits mehrere Jahre In der Mo­
de das Diktat des sportlichen 
Stils verspürt wird. Deshalb be­
mühen sich die Konstrukteure und 
Modellschnelder der Experlmen- 

zu 
hier

talabtellung, etwas Neues 
schaffen. Jährlich werden 
15 Prozent des Sortiments er. 
neuert, darunter führen die Er­
zeugnisse unbedingt den Index 
,,N,V— Neuheit. In den acht ver­
flossenen Monaten wurden bereits 
neun solche Modelle In die Pro­
duktion übergeleitet.

„Für unsere Fabrik, die sich 
auf die Produktion von Sport­

wlrkwaren spezialisiert“. sagte 
die stellvertretende Direktorin 
Olga Schäfer, ..sind das gute 
Kennziffern. Sie könnten höher 
sein, doch dem liegt noch Ver­
schiedenes Im Wege. Erstens Ist 
es der Mangel an Farbstoffen, 
Insbesondere einiger davon. 
Stellen sie sich die Schwlerigkel. 
ten vor, die uns dadurch 
wachsen. Zweitens fehlt 
Zubehör. Ich will 
modischem Zub 
chen. Wir haben 
Reißverschlüsse.
Modelle müssen wir aus der Pro­
duktion ziehen, well es die ent­
sprechenden Reißverschlüsse bei 
uns nicht gibt. Drittens ist es 
der Mangel an Ersatzteilen für 
unsere Ausrüstungen, was unseren 
Reparaturarbeitern ganz besonde­
re Schwierigkeiten bereitet. All 
dies fördert natürlich nicht die 
stabile Arbeit unserer Fabrik und 
beeinträchtigt auch die Qualität.“

Gegenwärtig bereitet sich die 
Fabrik für den Übergang zur 
staatlichen Gütekontrolle vor. 
Dazu gab es keine Direktiven, 
keinen Anruf und auch keine 
Warnung. Natürlich haben sich 
die Zelten verändert, so daß wir 
nun selbst der staatlichen Güte- 
kontrolle den Weg bereiten. Das 
Ist die Meinung der Arbeiter und 
auch der Fabrlkleltung.

Die Einstellung auf Großtaten 
entstand Im Fabrikkollektiv Im 
Jahr des 50. Gründungstages der 
Fabrik, der am 14. Juni begangen 
wurde. Für beachtliche Erfolge 
In der Arbeit und Im gesell­
schaftlichen Leben, für die Er­
füllung der Produktionspläne 
und gute Erzeugnisqualität wurde 
das Fabrikkollektiv mit einer 
Ehrenurkunde des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR aus- 
gezeichnet. Diese Ehrung Ist 
eine Anerkennung der Leistun­
gen der Fabrik „Dynamo“ und 
ein Ansporn zu weiteren Erfol­
gen.

er­
es an 

hier nicht von 
e h ö r spre- 
nlcht einmal 

Interessante

Nelly KLAUS

Gebiet Karaganda

lung von Pruggerowo auf. In 
dem die Möglichkeiten des Kol­
chos und des Dorfsowjets genau 
bestimmt wurden. Mit vereinten 
Kräften ging man an die Sache.

Zuallererst sorgte man für die 
Frauen des Kolchos: In kurzer 
Frist entstand hier ein neuer Kin­
dergarten. Nachher wurden hier 
ein Klub, eine Busstation, ein 
Warenhaus, eine Arzthelferstelle 
usw. errichtet.

Dem Aufruf der Volksdeputier­
ten folgend. beteiligten sich 
Hunderte Dorfeinwohner an den 
Subbotniks und Woskresnlks, die 
der örtliche Sowjet organisierte 
und durchführte. Jeder Einwoh­
ner von Pruggerowo hat Insge­
samt etwa acht bis zehn Tage 
an der Errichtung der Sozialob­
jekte gearbeitet. Einen gewich­

daß sie 
und Auf­

ernst und

In gutem Ruf stehen in der Butter- und Käsefabrik von Sarkand im Ge­
biet Taldy-Kurgan Rosa Balabaschina und Ludmilla Panschina (v. I. n. r.). Die 
Komsomolzin und Laborantin für Rohstoffabnahme Ludmilla Panschina, ist im 
Betrieb schon neun Jahre tätig. Doppelt so lange arbeitet hier die Milchab­
nehmerin Rosa Balabaschina, eine Kommunistin. Sie waren schon mehrmals 
Sieger im sozialistischen Wettbewerb und leisten auch bedeutende gesell­
schaftliche Arbeit. Foto: Wassili Choloschnjuk
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HAVANNA. Der Bau von Com­
putern und Elektronenrechenmaschi 
nen wird der Ökonomik Kubas bis 
zum Jahre 2000 etwa 3 Milliarden 
Peso einbringen. Das sagte Tomas 
Lopes Jimenes, einer der Leiter des 
Nationalen Instituts für automati­
sche Systeme und Computertech­
nik Kubas, in einem Gespräch mit 
Journalisten.

Der kubanische Wissenschaftler 
betonte, daß die Spezialisierung Ku­
bas auf dem Gebiet der Elektronik 
es ermöglichen wird, schon seit 
Ende dieser Fünfjahrperiode jähr­
lich 30 000 Videoterminale und 
500 000 bis zu einer Million ver­
schiedener Klaviaturtypen zu pro­
duzieren. Er sagte, daß unser Land 
in diesem Jahr über 500 000 Peso,

UVR. Eine große Rolle bei der stabilen Versorgung der Bevölkerung 
mit frischem Obst und Gemüse spielen in der Republik die Besitzer von 
Obst- und Gemüsegärten, die gute Ernteerträge erzielen. Ihre Erfolge 
demonstrierten sie in der 9. ungarischen Ausstellung der Leistungen 
der Einzelagrarproduzenten in Pecs.

Foto: TASS

Agrumenernte in Bulgarien
SOFIA. Die erste Tonne von 

Mandarinen ist in diesem Jahr von 
den Plantagen des Südfrüchte- 
Forschungs- und Produktions­
komplexes in der Stadt Mitschurin 
an der bulgarischen Schwarzmeer­
küste geerntet worden. Das ist das 
einzige Zentrum des Landes, wo 
Versuche zum Anbau von für das 
Klima Bulgariens exotischen Früch­
ten durchgeführt werden.

Demnächst beginnt hier auch die 
Zitronenerntc. Der Anbau von

Gerechte Forderung der
UNO - Vollversammlung

Die UNO-Vollversammlung hat 
in einer Resolution gefordert, den 
Urteilsspruch des internationaftn 
Gerichtshofes über die Einstellung 
militärischer Aktivitäten gegen Ni­
karagua unverzüglich zu befolgen. 
Die Resolution, in der auf die an­
dauernde finanzielle Hilfe der 
USA für militärische und andere 
Aktivitäten in und gegen Nikara­
gua hingewiesen wird, wurde mit 
94 Stimmen bei zwei Gegenstimmen 
der Delegationen der USA und 
Israels sowie 47 Enthaltungen an­
genommen.

Die andauernde Einmischung in 
die Angelegenheiten Nikaraguas 
und die Unterstützung der konter­
revolutionären Banden sind das 
Haupthindernis bei der politischen 
Regelung in Mittelamerika. er­
klärte die Ständige Vertreterin Ni­
karaguas in der UNO, Nora Astor­
ga, während der Diskussion über 
den Resolutionsentwurf. Die Ab­
sicht Washingtons, weitere 270 Mil­
lionen Dollar für die bewaffnete 
Konterrevolution bereitzustel 1 e n, 
trägt zum Aufrechterhalten des ge­
fährlichen Spannungsherdes in der 
Region bei, sagte sie weiter. Sol­
che Aktionen sind nicht anders als 
ein Versuch zu bewerten, die Ver­
einbarung von Guatemala zu torpe­
dieren.

Die Delegierten Ghanas, Zyperns,

Idee eines internationalen
Informationsprogramms vorgelegt

Die Sowjetunion hat der 42.UNO- 
Vollversammlung die Idee zur Dis­
kussion unterbreitet, im Rahmen 
des umfassenden Systems der in­
ternationalen Sicherheit ein welt­
weites Informationsprogramm aus­
zuarbeiten.

Der an Tempo zunehmende Lauf 
des internationalen Lebens mache 
es notwendig, daß die UNO eine 
höhere Verantwortung als bisher 
für die Lage der Dinge auf dem 
Gebiet der Information übernimmt, 
sagte der Vertreter der UdSSR, B. 
Pjadyschew, vor dem Ersten Aus­
schuß der UNO-Vollversammlung, 
der sich mit Fragen der Informa­
tion beschäftigt. Die Idee des welt­
weiten Informationsprogramms ba­
siere auf einer zur Zeit so unerläß­
lichen Voraussetzung: Man müsse 
sich über die ideologischen Diffe­
renzen erheben und sich auf das 
Hauptziel—das Überleben der Zivi­
lisation—konzentrieren. In den lan­
gen Jahren der Praxis sei es zu 
einer natürlichen Auswahl dessen 
gekommen, was auf dem Gebiet der 
Information einen universellen, ge­
samtmenschlichen Charakter hat. 
Man müsse eben die besten, be­
währten, realistischen und zeitge­
mäßen Positionen nehmen, unab­
hängig davon, wer ihr Autor ist, 
und jene Positionen, die nichts au­
ßer Konfrontation und Sackgassen 
versprechen, über Bord werfen.

Der Hauptsinn des weltweiten 
Informationsprogramms bestehe in 
der Verbreitung von Idealen des

In den Bruderländern

Auf Elektronik spezialisiert
durch die Realisierung der zu nicht­
kommerziellen Zwecken entwickelten 
Programmunterstützung erhalten 
hat. Dieses Institut hat vor, im 
Jahre 1988 durch den Absatz dieser 
Programme mindestens 2 Millionen 
Peso zu erhalten.

Die Entwicklung der elektroni­
schen Industrie auf Kuba soll auf 
der Grundlage der Realisierung von 
acht Grundprogrammen erfolgen.

Zitronen in Bulgarien wird übri­
gens vom Unionsforschungsinstitut 
für den Anbau subtropischer Kultu­
ren in Georgien sowie vom Botani­
schen Garten in Jalta maßgeblich 
unterstützt. Die Praxis hat bewie­
sen, daß die Mandarinen- und Zitro­
nensetzlinge aus der UdSSR an 
der bulgarischen Schwarzmeerküste 
gut gedeihen. Nicht schlecht wach­
sen hier auch die Setzlinge von 
Granat- und Olivenbäumen.

Kubas, Libyens, der VDR Jemen, 
Polens, der UdSSR und anderer 
Staaten wiesen darauf hin, daß die 
Entscheidung Nikaraguas, den in­
ternationalen Gerichtshof anzuru­
fen, von der Weltgemeinschaft als 
Ausdruck der Treue Nikaraguas 
gegenüber den Zielen und Prinzi­
pien der UNO, als Ausdruck der 
Bemühungen dieses Landes um 
die friedliche Regelung des Kon­
fliktes empfunden wurde. Der gute 
Wille Nikaraguas wurde von Prä­
sident Daniel Ortega erneut be­
kräftigt, der kürzlich zur Wieder­
aufnahme des Dialogs mit seinem 
Land aufgefordert hat.

Die Suche nach Wegen zum 
Frieden bedarf des Verzichts auf 
Stereotype der Konfrontation in 
bezug auf Zentralamerika und er­
fordert ein Herangehen, das den 
hoffnungsvollen Realitäten nach 
Unterzeichnung der Vereinbarung 
von Guatemala Rechnung trägt, 
erklärte der Ständige UNO-Vertre- 
ter der UdSSR, A. Belonogow. 
Nach Meinung der sowjetischen De­
legation erfordern die Interessen 
des Friedens und der internationa­
ler^ Sicherheit eine baldige Beseiti­
gung des Spannungsherdes in 
Zentralamerika sowie die Schaffung 
von Bedingungen, unter denen die 
Länder des Kontinents über ihr 
Schicksal ohne Einmischung von 
außen entscheiden können.

Friedens, des gegenseitigen Ver­
trauens und der Zusammenarbeit, 
fuhr B. Pjadyschew fort. Man müs­
se helfen, aus dem „Spiegelreich“ 
der falschen Vorstellungen vonein­
ander und der falschen geistigen 
Werte auszubrechen. Man müsse 
nicht von Verboten, von der Schmä­
lerung der Interessen des anderen, 
sondern von einem freien, gegen­
seitigen Fluß von objektiver In­
formation ausgehen, die dazu da 
ist, von den anderen Völkern das 
Bild eines gleichberechtigten Part­
ners und eines guten Nachbarn in 
unserem gemeinsamen Zuhause Er­
de zu schaffen.

Mit dem Durcharbeiten der Idee 
eines weltweiten Informationspro­
gramms könnte man ohne Verzug 
beginnen, unterstrich der sowjeti­
sche Vertreter. Die Diskussionen, 
die jährlich auf der Sommertagung 
des Komitees für Information und 
im Herbst auf der Tagung der 
UNO-Vollversammlung stattfinden, 
seien sehr nützlich. Zugleich be­
dürfe man offensichtlich eines tie­
feren Meinungsaustausches über 
Hauptfragen der Information, ein­
schließlich der Idee eines weltwei­
ten Informationsprogramms. Man 
könnte unter der Schirmherrschaft 
der UNO eine repräsentative inter­
nationale Konferenz unter Beteili­
gung von Vertretern von Regie­
rungsinstitutionen, Redakteuren füh­
render außenpolitischer Zeitschrif­
ten, Praktikern und Theoretikern, 
die an Fragen der Massenmedien 
arbeiten, durchführen.

darunter der Produktion von 
ERM-Mikrokomponcntcn, der Ent­
wicklung von Computerlechnologien 
sowie Produktion von Nachrichten­
mitteln und modernen medizini­
schen Ausrüstungen, sagte er.

Einen großen Beitrag werden die 
ERM zum Bereich der Industrie­
produktion leisten, darüber hinaus 
zur Entwicklung von Robotertech­
nik und automatischen Linien im'l

Lenin-Museum kurz 
vor dem Jubiläum

PRAG. Prag, Ilybcrnska-Slraßc 
7 — diese Adresse ist sowohl den 
Einwohnern, als auch den Besu­
chern der Stadt gut bekannt. Hier, 
wo 1912 unter der Leitung W. I. 
Lenins die 6. (sogenannte Prager) 
Konferenz der Russischen Sozialde­
mokratischen Arbeiterpartei durch­
geführt wurde, befindet sich heute 
das Lenin-Museum. Nachdem das 
Museum auf Beschluß des Sekreta­
riats des ZK der KPTsch moderni­
siert worden war und für ein halbes 
Jahr geschlossen blieb, wurde nun 
die neue ständige Ausstellung wie­
der eröffnet.

„Mit dem Namen Lenins ist in 
der Geschichte der Menschheit der 
Beginn einer neuen Epoche, der 
Übergang vom Kapitalismus zum 
Sozialismus und Kommunismus ver­
bunden“, erklärte der Kandidat des 
Präsidiums und Sekretär des ZK 
der KPTsch Jan Fojtik, der auf 
der Eröffnungsfeier der neuen Aus­
stellung das Wort ergriff. „Die An­
strengungen der sowjetischen 
Kommunisten zeugen von ihrer Er­
gebenheit der Sache Lenins und 
üben einen günstigen Einfluß auf 
die gegenwärtige Lage in der 
CSSR aus. Wir haben Kurs auf die 
Beschleunigung der sozialökonomi­
schen Entwicklung der Gesellschaft 
genommen, beginnen die Umgestal­
tung mit dem Bewußtsein ihrer 
Notwendigkeit und Dringlichkeit. 
Den entscheidenden Einfluß darauf 
hatte der neue Kurs der KPdSU.“

Ein Friedenskämpfer wurde Bürgermeister
Bürgermeister der 

japanischen Stadt 
Dzusl wurde wieder­
um der 43jährlge 
Klltlro Tomino (un­
ser Bild), der sich 
gegen die Errichtung 
eines großen Wohn­
komplexes für die 
Amerika n 1 s c h e n 
Streitkräfte in dieser 
Stadt einsetzt. Bel 
den jüngsten Ma­
gistratswahlen besieg­
te er den Vertreter 
der Konservativen, 
der sich für den Bau 
eines neuen Objektes 
des Pentagons in 
Japan geäußert hat­
te.

Die Regierung 
Nakasone hatte be­
reits vor mehreren 
Jahren ihre Absicht 
bekannt gegeben, für 
5 000 amerikanische 
Mllltärangehör i g e

Wer an der Ausbreitung der „weißen Pest“
Aus Veröffentlichungen der UNO und einer in den USA erschienenen PublikationGegenüber Somoza taten sich 

die USA keinen Zwang an. In 
den 70er Jahren kam einmal Bot­
schafter Crockett zu ihm und 
schlug ihm vor, einen gewissen 
Pedro Luis Rodriguez y Paz aus- 
zuilefern. Rodriguez, Chef einer 
illegalen Organisation für Ko­
kainschmuggel, lebte unbehelligt 
in Managua und genoß den 
Schutz des Leiters der Einwan­
derungsbehörde. Falls Somoza 
Rodriguez in aller Stille an die 
USA ausliefere, würden diese 
seinen Gönner in Ruhe lassen. 
Das Geschäft kam zustande. Ei­
nige Zelt später landete auf dem 
Flugplatz von Miami ein Trans­
portflugzeug. Aus einer Luke 
wurde ein Postsack auf die Piste 
herabgelassen. Aus diesem rag­
ten Füße heraus. Die Luke wurde 
geschlossen, und das Flugzeug 
startete wieder. In dem Sack 
steckte niemand anderes als Rod­
riguez y Paz. Ein amerikanisches 
Gericht verurteilte ihn zu 15 Jah­
ren Gefängnis. Jahre vergingen. 
1979 wurde Somoza gestürzt: im 
revolutionären Nikaragua wurde 
mit dem schmutzigen Drogen­
geschäft Schluß gemacht — eine 
Tatsache, die heute selbst Mit­
arbeiter der CIA, wenn auch 
widerwillig, eingestehen müssen. 
In vielen anderen Ländern La­
teinamerikas jedoch geht es den 
Kokainkönigen nach wie vor gut, 
und im Weltmaßstab haben sich 
der Umfang der Rauschgiftpro­
duktion und des illegalen Rausch­
gifthandels vervielfacht.

Der Amerikaner James Mills, 
der darüber ein dickes Buch ge­
schrieben hat, bestätigt: ..Die 
Erdbevölkerung gibt für Illegale 
Drogen mehr Geld aus als für 
Nahrung, Wohnung, Kleidung, 
Bildung, medizinische Betreuung 
oder jede andere Ware bzw. 
Dienstleistung. Die internationale 
Drogenindustrie ist die größte 
Wachstumsindustrie in der Welt. 
Ihre Jahreseinnahmen belaufen 
sich auf über eine halbe Billion

flexibler Technologie und von 
Werkzeugmaschinen mit digitaler 
Programmsteuerung.

Lopes Jimenes betonte, daß in 
diesem Bereich das Schwergewicht 
auf die Entwicklung der clektroni 
sehen Industrie und die Einführung 
automatischer Systeme in die Pro- 
duklions- und Dienstleistungssphä­
re gelegt wird mit einer Perspekti­
ve des Wachstums der Industrie 
für die Entwicklung der Pro- 
grammunterslützung der ERM. Er 
unterstrich auch, daß zur Erzie­
lung der für den Anfang des XXL 
Jahrhunderts vorgesehenen Leistun­
gen ein Tempo des Jahreszuwach 
ses der Produktion in einer Höhe 
von 20 Prozent aufrechtzuerhalten 
sei.

„Es besteht kein Zweifel", beton­
te der Redner, „daß die neuen Auf­
gaben erfolgreich verwirklicht wer­
den, ungeachtet der Schwierigkei­
ten, mit denen die Umgestaltung 
verbunden ist. Diese Überzeugung 
verleihen uns die auf dem schwieri­
gen Weg der Vervollkommnung des 
Sozialismus gesammelten Erfahrun­
gen. Eine zuverlässige Garantie bei 
der Überwindung der auf unserem 
Weg stehenden Schwierigkeiten ist 
das schöpferische Herangehen an 
den wissenschaftlichen Kommunis­
mus. Und eben dieses schöpferische 
Herangehen müssen wir von Le­
nin erlernen“, bemerkte J. Fojtik.

Die Bauarbeiter und Restaurato­
ren leisteten gute Arbeit bei der 
Neugestaltung der Innenräume des 
Museumsgebäudes. Bedeutend wur­
de auch die Exposition selbst er­
weitert, die ausführlich das Leben 
und Wirken des Begründers des er­
sten sozialistischen Staates der 
Welt und die Umgestaltung in der 
Sowjetunion schildert. Von beson­
derem Interesse ist der Abschnitt 
„W. I. Lenin und die tschechoslo­
wakische Arbeiterbewegung, tsche- 
choslowakisch-sowjetis ehe Bezie­
hungen und Zusammenarbeit."

Gegenwärtig bereiten die Mitar­
beiter des Prager Lenin-Museums 
die Feierlichkeiten zu Ehren des 
35jährigen Bestehens des Museums 
vor, die zu Beginn des nächsten 
Jahres stattfinden sollen.

urtd ihre Familien 
auf dem Territorium 
des einma 1 i g e n 
Schonreviers unweit 
von Dzusi eine
Wohnsiedlung zu 
bauen. Unlängst be­
gannen die Behörden 
dort mit den 
Vorarbeiten. Wie ei­
ne Meinungsumfrage 
zeigte, treten die 
meisten hiesigen Be­
wohner dagegen auf. 
In den Sonderer­
klärungen von Oppo­
sitionsparteien wer­
den die Ergebnisse 
Dzusl hoch elnge- 
der Abstimmung in 
schätzt. Dieses Er­
gebnis wird ein Sieg 
des Volkes genannt, 
das nach Frieden und 
♦jr Erhaltung der 
Heimatnatur trachtet.

Foto: TASS

Dollar,... übersteigen also die 
Summe des Bruttosozialprodukts 
eines jeden Staats, ausgenommen 
ein halbes Dutzend der größten 
Industrienationen.''

Ist das übertrieben? Sensa­
tionshascherei? Nein. Auf der in­
ternationalen Konferenz über die 
Bekämpfung des Drogenmiß­
brauchs und des illegalen Dro­
genhandels, die auf Initiative der 
UNO im Juni dieses Jahres in 
Wien stattfand, wurden folgen­
de Angaben gemacht: Über 50 
Millionen Menschen, d.h. 1 Pro­
zent der Weltbevölkerung, sind 
drogensüchtig. Der Illegale Um­
satz allein bei „klassischen" 
Rauschgiften wird auf über 300 
Md. Dollar geschätzt. Diese Zah­
len liegen nur wenig unter denen, 
die Mills angibt. Die Größenord­
nung ist praktisch die gleiche.

Das unter Schirmherrschaft 
der UNO wirkende Internationale 
Amt für Narkotlkakontrolle 
schreibt in seinem jüngsten Jah­
resbericht voller Besorgnis über 
die „weiße Pest": „In den letz­
ten zwei Jahrzehnten hat sich der 
Drogenmißbrauch... zunehmend 
ausgebreitet, er ist praktisch in 
allen Ländern zu verzeichnen und 
bedroht alle Schichten der Ge­
sellschaft, einschließlich Jugend­
licher und sogar Kinder."

Gemäß den internationalen 
Konventionen von 1961 und 1971 
haben zahlreiche Länder eine of­
fizielle Kontrolle über die Pro­
duktion von Narkotika und den 
Handel damit eingeführt, und in 
den meisten Staaten ist deren il­
legale Herstellung verboten. An­
pflanzungen werden vernichtet, 
die Maßnahmen gegen Schmug­
gel und gegen Straßenhandel 
wurden verschärft, und es wird 
Aufklärungsarbeit über Drogen­
mißbrauch geleistet. Doch bisher 
haben all diese Maßnahmen keine 
Wende bewirkt, sind viele von 
ihnen wenig wirksam. Selbst nach

Neue Fälschung amerikanischer 
Kongreßabgeordneter

Nur mit der Unkenntnis 
der Geschichte oder dem 
Wunsch, sie zu verfäl­
schen, kann man das Er­
scheinen eines Papiers er­
klären, das den präten­
tiösen Titel „Resolutions­
entwurf des Reprä­
sentantenhauses des USA- 
Kongresses zum Unab- 
hängigkeitstag Lettlands'' 
führt.

Die Kongreßabgeordne- 
ten befinden sich in ei­
nem Irrtum oder versu­
chen andere in die Irre zu 
führen, wenn sie den Be­
ginn der Staatlichkeit und 
Souveränität dieser balti­
schen Republik mit 18. 
November 1918 angeben. 
In der Tat. An diesem Tag 
hatte vor 69 Jahren eine 
Gruppe lettischer bürger­
licher Nationalisten unter 
Rechtsanwalt Janis Cakste 
verkündet, sie wäre der 
„alleinige Hoheitsträger 
im lettischen Staat”. Hinter 
dieser Deklaration steck­

Optimistische Beurteilung
Optimistisch hat der Leiter der 

USA-Delegation zu den Genfer Ver­
handlungen über nukleare und 
Weltraumwaffen, Max Kampelman, 
die Aussichten für den Abschluß der 
Ausarbeitung eines Vertrags über 
die Beseitigung der Raketen mitt­

Interview des japanischen Außenministers
Der Außenminister Japans, So- 

suke Uno, hat sich für die Suche 
nach Wegen zur Entwicklung der 
sowjetisch-japanischen Beziehun­
gen ausgesprochen. Zugleich be­
hauptete der Minister, daß die Lö­
sung der sogenannten „territoria­
len Frage" weiterhin die Voraus­
setzung des Abschlusses eines Frie­
densvertrages mit der UdSSR ist. 
In einem in der Zeitung „Nihon

optimistischen Schätzungen ent­
decken die Zollorgane nicht mehr 
als ein Zehntel der Schmuggel­
ware.

Die Zunahme des Drogenmiß­
brauchs fördert auch die Verbrei­
tung der bisher unheilbaren 
AIDS-Krankhelt. Der Mißbrauch 
von Suchtmitteln vermindert die 
allgemeine Widerstandsfähigkeit 
des Organismus, und bei Injek­
tionen kann der AIDS-Vlrus auch 
unmittelbar übertragen werden. 
In Bremen haben die städtischen 
Behörden beschlossen, an Treff­
punkten von Drogensüchtigen 
Automaten mit sterilen Spritzén 
aufzustellen, um der Zunahme 
von AIDS-Erkrankungen entge­
genzuwirken.

Die Frage nach den Ursachen 
des zunehmenden Drogenmiß­
brauchs läßt sich nicht eindeutig 
beantworten. Der sich vor allem 
in der kapitalistischen Welt ver­
stärkende Hang, zu Drogen zu 
greifen, zeugt von einer morali­
schen Krise der Gesellschaft, da­
von, daß es seit Jahrzehnten un­
gelöste und unlösbare soziale Pro­
bleme gibt. Nicht selten ist zu 
hören, daß in vielen entwickel­
ten und Entwicklungsländern Not, 
Analphabetentum, ständige Un­
terernährung und das Leben in 
Elendsvierteln die Hauptursachen 
für den verbreiteten Drogenmiß­
brauch sind. Doch auch in gebil­
deten. relativ wohlhabenden 
Schichten ist der Drogenmiß­
brauch weit verbreitet. Bel Ju­
gendlichen ist er eine Folge gei­
stiger Leere, ein Mittel, der 
Wirklichkeit zu entfließen. Für 
Zehn- oder gar Hunderttausende 
von Bauern in Lateinamerika, 
Südostasiens und im Mittleren 
Osten ist der Anbau von Pflan­
zen, aus denen Drogen gewonnen 
werden, oft die einzige Existenz­
grundlage. Einige Entwicklungs­
länder, die stark unter der Schul­

denlast und unter Kapitalflucht

ten zwei Umstände. Es 
handelte sich nur um die 
während des ersten Welt­
krieges von den deut­
schen Kaisertruppen be­
setzten Territorien. Zwei­
tens wurde die politische 
Situation nach Niederlage 
Deutschlands von den En­
tente-Ländern kontrolliert. 
Bezeichnend ist, daß die 
Situation in einem Bericht 
des Leiters der amerikani­
schen Mission im Baltikum 
folgenderweise einge­
schätzt wurde: „Die jetzi­
ge Regierung de facto 
Lettlands ist äußerlich 
schwach und repräsentiert 
das lettische Volk nicht. 
Sie würde sofort stürzen, 
wenn Volkswahlen statt- 
fänden. Das ist eine selbst­
ernannte Regierung..."

Die Verfasser des Reso­
lutionsentwurfes erwähnen 
die Ereignisse, die sich 
ein Jahr zuvor abspielten, 
mit keiner Silbe. Doch 
schon im November 1917

war infolge der Oktober­
revolution in Rußland auf 
den von Deutschen nicht 
besetzten Territorien in 
Vidzema und Lafgalia die 
erste Staatlichkeit in der 
Geschichte des lettischen 
Volkes gebildet worden. 
Sie vertrat die Interessen 
der überwältigenden 
Mehrheit der Bevölkerung 
über ein System der So­
wjets der Arbeiter-, Sol­
daten- und landlosen De­
putierten, das vom Sowjet 
der Deputierten Lettlands 
und seinem Exekutivkomi­
tee — I s k o I a t — geleitet 
wurde. Dem Iskolat stand 
der bekannte lettische Re­
volutionär Fricis Rozin-Azts 
vor. Sie wurden von 
40 000 lettischen Schützen 
unterstützt, die das Lenin- 
Programm akzeptierten. 
Gestützt auf die Hilfe des 
Volkes, konnten sie im 
weiteren mühelos die le­
bensunfähigen Staats- und 
Rechtsinsfifufe der provi­

lerer und kürzerer Reichweite be­
urteilt. Vor seiner Abreise zur wei­
teren Verhandlungsrunde nach Genf 
erklärte er am Wochenende in ei­
nem CBS-Interview: „Wir verhan­
deln schon seit 32 Monaten. Eine 
lange Wegstrecke ist zurückgelegt

Keizai" veröffentlichten Interview 
bekundete er die Bereitschaft To­
kios, Beziehungen der guten Nach­
barschaft mit China „auf dem We­
ge der Zusammenarbeit" zu festi­
gen, der „eine Verbindung des ja­
panischen Kapitals und der Techno­
logie mit den Natur- und Arbeits­
ressourcen Chinas" zugrunde liegen 
würde.

zu leiden haben, dulden den Dro­
genhandel stillschweigend, weil 
er zusätzliche Deviseneinnahmen 
bringt.

Und dennoch steht von den 
Hauptursachen für die Drogen­
seuche heute eine im Vorder­
grund: das stürmische Wachstum 
des großen, sogar transnationalen 
Drogengeschäfts. Gerade das Dro- 
gen-Blg-Business hat die Ab­
satzmärkte mit Suchtmitteln über­
schwemmt, hat Drogen leicht zu­
gänglich gemacht und bewirkt, 
daß weitere Länder und soziale 
Gruppen in den ständigen Ver­
brauch einbezogen wurden. „Die 
internationale Narkotlkalndu- 
strle", schreibt Mills, „ist in 
Wirklichkeit keine Industrie, son­
dern ein Imperium... Von Natur aus 
aggressiv und gewalttätig, unter­
hält dieses Untergrundimperium 
eigene Armeen, Diplomaten, Ge­
heimdienste, Banken, Handels­
flotten und Fluglinien. Es sucht 
seine Herrschaft mit allen Mit­
teln auszudehnen. Diese reichen 
von verdeckter Subversion bis zu 
offener Kriegführung."

In dem offiziellen UNO-Bericht 
wird nicht weniger bestimmt fest­
gestellt: „Diese Illegalen Aktivi­
täten werden von Verbrecheror­
ganisationen finanziert und orga­
nisiert, die über internationale 
Verbindungen und Helfershelfer 
in Finanzkreisen verfügen. In be­
stimmten Regionen ist der Dro­
genhandel eng mit anderen gro­
ßen kriminellen Aktivitäten ver­
bunden. Diese Aktivitäten schlie­
ßen zuweilen Waffenhandel ein 
und sind mit Subversion und in­
ternationalem Terrorismus ver­
knüpft."

Wie ist dieses Imperium ent­
standen? Zu 99 Prozent hat das 
heutige Drogengeschäft seinen 
Ausgangspunkt im Anbau von 
Cannabis, Opiummohn und des 
Kokainstrauchs. Aus den grünen 
Tellen der Cannabis wird Ha- 

sorischen bürgerlichen Re­
gierung zerstören.

Der logische Abschluß 
des politischen Kampfes 
in jener Etappe war die 
Bildung der Sozialistischen 
Republik Lettlands. Am 
22. Dezember 1918 wurde 
ihre Unabhängigkeit vom 
Rat der Volkskommissare 
— der Regierung Sowjef- 
rußlands — anerkannt.

Der Bürgerkrieg in Ruß-, 
land und die Intervention 
von 14 Staaten erforder­
ten den Einsatz der Revo- 
lutionsfruppen • Lettlands, 
darunter auch der roten 
lettischen Schützen, an 
anderen Fronten. Die in­
nere und äußere Konter­
revolution machte sich das 
zunutze und würgte 1919 
die Sowjetmacht in Lett­
land ab, die erst nach 21 
Jahren wiederhergestellt 
wurde.

Viktor SILINS, 
TASS-Kommentator

worden, und es gibt keine Hinde­
rungsgründe dafür, ans Ziel zu ge­
langen. Ich glaube, daß beide Sei­
ten ein Übereinkommen anstreben.“

Die Fernsehgesellschaft CBS 
verwies bei der Darstellung der 
Position Washingtons darauf, daß 
es bei den Verhandlungen noch ei­
nige Probleme der Verifikation, Kon­
trolle und Vor-Ort-Inspektionen 
auszuwumen gelle.

in wenigen Zeilen
BONN. Ebenso schlimm wie die 

Werften an der Küste leiden die 
Binnenwerften in der Bundesrepu­
blik unter der Strukturkrise, berich­
tet die Gewerkschaftszeitung „Me­
tall". „Immer mehr Werften gehen 
baden und schließen die Tore", 
heißt es in ihrer jüngsten Ausgabe. 
Selbst die modernste von ihnen, die 
Arminius-Werft im niedersächsi­
schen Bodenwerder, stehe vor dem
Ende.

Seit 1973 sei die Zahl der Betrie­
be dieser Branche von 75 auf ge­
genwärtig 55 zurückgegangen. Die 
Zahl der Beschäftigten sank in die­
ser Zeit von 6 667 auf 3 171.

GENF. Im Rahmen der so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen in Genf über nukleare und 
Weltraumwaffen wurde in den letz­
ten Wochen die Arbeit in allen 
drei Gruppen — füp'»'* Mittel­
streckenraketen, Weltraum- und 
strategische Offensivwaffen 
fortgesetzt.

LONDON. Eine Delegation so­
wjetischer Wissenschaftler unter 
Leitung des Präsidenten der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR, G. Martschuk, setzt ihren 
Besuch in Großbritannien fort. 
Die sowjetischen Wissenschaftler 
besuchten die Forschungszentren 
Cambridge und Oxford und führten 
ausführliche und fruchtbare 
Gespräche mit führenden briti­
schen Wissenschaftlern über die 
Hauptrichtungen der Entwicklung 
der modernen Wissenschaft.

G. Martschuk wurde vom briti­
schen Minister für Bildung und 
Wissenschaft, Kenneth Baker, zu 
einem Gespräch empfangen.

schuld ist
schlsch gewonnen, aus den Blü­
tenständen Marihuana. Opium, 
d.h. der durch Anschneiden der 
unreifen Samenkapseln des 
Schlafmohns gewonnene Milch­
saft, und auch Mohnstengel wer­
den für die Herstellung von Mor­
phium und seines Abkömmlings 
Heroin genutzt. Aus den Blättern 
des Kokainstrauchs wird Koka­
paste und daraus dann Kokain 
hergestellt. Auch synthetische 
Stoffe, psychotrope Mittel (Am­
phetamine, LSD) werden verwen­
det, doch ihr Absatz ist weit ge­
ringer als der von Giftstoffen 
pflanzlicher Herkunft.

Die größten Illegalen Anpflan­
zungen von Opiummohn liegen in 
Pakistan, Thailand, Burma und 
Iran. Die Anbauzentren des Ko­
kainstrauchs liegen in Bolivien, 
Peru und Kolumbien. Der Nahe 
und Mittlere Osten, Südostaslen, 
Mittel- und Südamerika sind die 
Hauptproduzenten von Cannabis 
(man findet solche Pflanzen aber 
auch in industriell entwickelten 
Ländern). Dort befinden sich auch 
die meisten illegalen Laborato­
rien für die Heroin- und Kokain­
herstellung. Im Bericht der UNO 
werden folgende Angaben ge­
macht: In Pakistan betrug die il­
legale Opiumproduktion im Land­
wirtschaftsjahr 1985/86 120t, 
fast das 3fache gegenüber dem 
Vorjahr, und in Thailand 26 t. 
In Burma nahmen allein die ver­
nichteten Anpflanzungen von 
Opiummohn eine Fläche von 
13 000 ha ein. In Bolivien wur­
den 1985 120 000—160 000 t 
Kokablätter geerntet. In Kolum­
bien werden die Kokainstrauch­
plantagen auf 30 000—50 000 ha 
geschätzt. In Peru, Bolivien und 
Kolumbien wurden 1984 100 000 
—150 000 t Kokain produziert, 
während es 1982 80 000 t waren.

Prof Dr’ Stanislaw 
MENSCHIKOW 

(Aus „Probleme des Friedens und 
des Sozialismus")

(Fortsetzung folgt)
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Post an uns
Wir sind stolz 

auf ihn
An gute Menschen erinnert 

man sich Immer gern. Von einem 
solchen will Ich erzählen. Das 
Ist Johannes Rau. den Ich von 
klein auf kenne. Er war der 
Jüngste In einer kinderreichen 
Familie, in der man von der 
Hand In den Mund lebte. Trotz 
allem konnte Johannes schon mit 
sechs Jahren etwas schreiben und 
lesen, und die Eltern vermochten 
es, Ihn In einer Schule unterzu­
bringen. Für Johannes war das 
das höchste Glück.

Seine Lernleistungen ließen 
sich sehr bald sehen. Ein ganzes 
Jahr Jünger als seine Klassen­
freunde, wurde er dennoch nicht 
selten als gutes Vorbild für an­
dere genannt. Auch als Leiter 

einer Pionier- und später Komso­
molgruppe ging er völlig In der 
gesellschaftlichen Arbeit auf. In 
der Abschlußklasse hatte man ihn 
sogar zum Sekretär der Komso­
molorganisation der Schule ge­
wählt.

Seine organisatorischen Fähig­
keiten offenbarten sich besonders 
Im Kantonkomsomolkomitee Dob­
rinka, wo er die Abteilung für 
Kultur und Propaganda leitete.

Dann folgte das Studium an 
der Hochschule für kommunisti­
sche Kinderbewegung beim ZK 
des Komsomol In Moskau, wo­
nach er sich voll der Lehrertätig­
keit hingeben konnte.

45 Jahre seines Lebens widme­
te er diesem Beruf. Heute ist 
Johannes Rau, Veteran der Ar­
beit, Im verdienten Ruhestand 
und wohnt In Pawlodar bei sei­
nen Kindern. Gehobenen Hauptes 
kann er auf sein Leben zurück­
blicken, und wir, seine ehemali­
gen Landsleute, sind ebenfalls 
stolz auf Ihn.

Georg HAFFNER

Hinaus
ins Freie!

Jetzt ist es Spätherbst. Man 
spürt schon den kalten Hauch des 
Winters. Oft verdüstert sich der 
Himmel, und Im Wetterbericht 
werden Niederschläge angesagt. 
Bel solchem Wetter machen slch’s 
mehrere in ihren Wohnungen be­
quem und sitzen vor dem Fern­
seher.

Die Studenten unserer Päd­
agogischen Krupskaja-Hochschu- 
le von Semlpalatlnsk wollen nicht 
nur die Bänke in der Wärme

Nicht unterwegs stehenbleiben
Die Erörterung des Entwurfs 

der Hauptrichtungen zur Ent­
wicklung und Umgestaltung des 
Gesundheitschutzes des Landes 
Ist beendet. Meines Erachtens 
Ist das ein sehr wichtiges Doku­
ment, das weite Perspektiven 
eröffnet. Mit gutem Neid erfüllt 
sich mein Herz, wenn Ich an die 
Möglichkeiten meiner Kollegen 
denke, die nach einem oder 
zwei Jahrzehnten arbeiten wer. 
den. Aber heute kommt es darauf 
aus, tadellos das zu tun, was 
man schon heute tun kann. Die 
Arbeit In unserer „medizinischen 
Wirtschaft" ist überhaupt nicht 
einfach. Was das Gebiet betrifft, 
auf dem Ich arbeite, d. h. die 
Chirurgie, so gilt es hier, wie es 
In den Hauptrichtungen heißt, 
„das Niveau der chirurgischen 
Hilfe zu heben. Zu entwickeln 
und zu festigen sind die Kar. 
diochirurgle, d 1 e Blutgefäß-, 
die orthopädische, traumatologl- 
sche, neurochirurgische, urologl- 
sehe, proktologlsche Abteilun­
gen, außerdem für Brandver­
letzungen und andere speziali­
sierte Abteilungen. Zu gewähr­
leisten Ist eine effektivere Be­
handlung der an schweren chirur­
gischen Krankheiten und Trau­
men Leidenden, bedeutend brei­
ter anzuwenden sind die Metho­
den der Mikrochirurgie und der 
Dialyse, aktiver sind die Trans­
plantation von Organen und Ge- 
weben, sowie die neuen Metho- 
den des operativen Eingreifens 
einzuführen."

Unmittelbar an diese Aufgabe 
schließt auch eine andere an — 
die Neuausrüstung der medizini­
schen Anstalten mit moderner 
medizinischer Ausstattung, Gerä­
ten und Instrumenten. Schon 
heute stehen den Ärzten Rönt- 
genkomplexe, Tomographen-Com- 
puter, Ultraschall-, elektronische, 
endoskopische Technik zur Ver­
fügung, sowie verschiedene Ana­
lysatoren, Systeme für ununter, 
brochene Beobachtung des Kran, 
ken, Rechentechnik und zahlrei­
che Mittel der Kleinmechanisie­

drücken, sie bemühen sich auch 
darum, ihre Freizeit inhaltsreich 
und sinnvoll zu verbringen.

Eines Tages schlugen die Stu­
denten ihren Weg nach „Staraja 
Krepost" ein, in eine schöne ma­
lerische Gegend. Nach einigen 
Stunden bot sich ihnen schon das 
wunderschöne Panorama dar.

Zusammen mit den Studenten 
beteiligten sich an diesem Aus­
flug auch die Sportlehrer der 
Hochschule. Der erste Wettbe­
werb lautete: Wer zündet schnel­
ler ein Feuer an? Das war bei solch 
einem kühlen Wetter gar nicht 
leicht.

Es waren die letzten warmen 
Tage, und ringsum neben abge­
fallenem Laub und vertrocknetem 
Gras, blühten wunderschöne 
Herbstblumen. Die Natur selbst 
schlug den Studenten noch einen 
Wettbewerb vor: Wer den schön­
sten Strauß zusammenstellt. Dar­
an nahmen fast alle teil, außer 
den „Schauspielern der Waldbüh­
ne". Jene waren mit Ihren lang­
wierigen Vorbereitungen zum 
Auftreten auf der Bühné be­
schäftigt.

Aber auch der Sport wurde 
nicht vergessen. Der Ball sauste 
hin und her. Man kämpfte nicht 
für den persönlichen Sieg. Es 
war viel mehr auf die Karte ge­
stellt — die Ehre der Gruppe, 
der Fakultät, Freundschaft und 
gegenseitige Unterstützung.

Dieser Ausflug gab allen neue 
Impulse zur Arbeit und zum Stu­
dium. Jetzt wird wohl kaum Je­
mand von den Teilnehmern seine 
Freizeit in vier Wänden verbrin­
gen wollen. Die Studenten rüsten 
schon zu neuen, aufschlußreichen 
und Interessanten Veranstaltun­
gen.

Elvira SCHICK 
Semlpalatlnsk

Man weiß das 
zu schätzen

Mit guten Leistungen begin­
gen Valentine Leiner und ihre 
Kolleginnen die Oktoberfeier. Va­
lentine und ihre Freundinnen 
sind Schweinepflegerinnen, und 
zwar schon mehr als 20 Jahre. 
Natürlich hat Valentine inzwi­
schen nicht wenig Erfahrung ge­
sammelt, wie hätte sie sonst al­
lein in diesem Jahr schon über 
1 000 Jungtiere aufziehen kön­
nen?

In den zwei Jahrzehnten haben 
sich die Arbeitsverhältnisse auf 
der Viehfarm beträchtlich verän­
dert, Ja sie sind mit den früheren 
gar nicht mehr zu vergleichen. 
Vor allem betrifft das die Vieh­
ställe selbst, dann die Mechani­
sierung der zelt- und kraftrauben­
den Arbeitsprozesse, und schließ­
lich auch das Verhalten der Vieh­
züchter zu ihren Pflichten über­
haupt. Niemand zwang sie bei­
spielsweise dazu, nach dem ein­
heitlichen Brigadeauftrag zu ar­
beiten, sondern sie sahen die Vor­
teile dieser Entlohnungsform 
selbst ein und setzten da als er­
ste in TJumenka ihren Willen 
durch.

Und Valentine Leiner steht an 
der Spitze der Viehzüchter und 
geizt nie mit ihren reichen Erfah­
rungen. Ella und Robert Netzger 
beispielsweise sind an ihrer Seite 
zu qualifizierten Spezialisten ge­
worden und wissen das zu schät­
zen.

Nikolaus PENNER
Gebiet Nordkasachstan 

rung. Was besitzen heute wir — 
das gewöhnliche Krankenhaus 
für Soforthilfe im Gebietsmaß­
stab, das bis 300 Anrufe pro Tag 
bedient? Von welchem Punkt aus 
sollen wir uns auf den Weg ma­
chen in die „herrliche Ferne"?

Ich möchte nicht, daß mei­
ne Überlegungen als ein Mek- 
kern empfunden werden. Ganz 
und gar nicht. Ich arbeite in 
einem Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit, das Sieger ist im 
sozialistischen Wettbewerb im 
Republlkmaßstab. Ich arbeite be­
reits siebzehn Jahre als Chirurg. 
Zuvor war ich viele Jahre lang 
Arzthelfer in einem entlegenen 
Gebietsrayon dès Gebiets Ost­
kasachstan — Im Rayon Mar. 
kokol. Dieser Beruf ist für mich 
zum Sinn meines Lebens gewor­
den, wenn man es kurz sagen 
soll. Und Jetzt denke Ich darüber 
nach, wie leichtsinnig wir uns 
zum Selbstbeflnden der Medizi­
ner selbst verhielten...

Ich sagte schon dreihundert 
Hilferufe pro Tag. Und durch­
schnittlich fünftausend Operatio­
nen Im Jahr. Wir werden damit 
fertig, well die berufliche Quall. 
flkatlon meiner Kollegen sehr 
hoch Ist. Zwanzig Jahre Ist unser 
Abteilungsleiter Wladimir Blk- 
ker in der Chirurgie tätig. 35 
Jahre ist das Dienstalter des 
Chefchirurgen Maria Korotlna. 
Seht euch die anderen an: Alija 
Masowa Ist 15 Jahre In unserem 
Kollektiv, Nikolai Sorlnez — 
neun Jahre. Alle widmen sich 
restlos der Arbeit. Wollen wir 
uns aber näher mit Ihrem Leben 
vertraut machen. Bel einem wah­
ren Arzt, der seinem Beruf und 
seiner Pflicht restlos ergeben 
Ist, nimmt das Krankenhaus alles 
In Anspruch. Mit Bedauern kommt 
man zur Einsicht, daß aus seinem 
Alltag Bücher, Filme, Musik und 
manchmal auch noch manches 
andere verschwinden. Warum 
aber? Wozu? Soll man auch heu­
te noch allein für die Arbeit le­
ben? Kann man denn die Erfül­

Auf den 
kommt

Der muttersprachliche Deutsch­
unterricht wurde im Gebiet 
Karaganda 1957 eingeführt. 
Jetzt studieren 5 492 Schüler 
Deutsch als Muttersprache in 458 
Gruppen der 72 Schulen von 16 
Rayons. 160 Lehrer unterrichten 
in diesen Gruppen. Sie haben 
gründlich den Beschluß des Prä. 
sldiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR über den 
Stand des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts in der Repu. 
bllk studiert, in dem eine tief­
gründige Analyse und konkrete 
Vorschläge gegeben werden.

Es mangelt in den Schulen an 
Lehrbüchern, Lehrerbeiheften und 
Anschauungsmitteln, Vergebens 
sucht man z. B. nach Porträts 
sowjetdeutscher Schriftsteller und 
nach Illustrationen zu ihren Wer­
ken, es gibt keine Filme, keine 
Dias und keine Schallplatten mit 
deutschsprachigen Texten für 
die Unterstufe. Es gibt auch keine 
methodische Zeitschrift für den 
muttersprachlichen Deutschunter, 
richt. Die Lehrer sind auf die in 
den Zeitungen „Neues Leben" 
und „Freundschaft" veröffent­
lichten methodischen Ratschläge 
angewiesen.

Ein anderer Mangel ist die 
unzureichende fachliche Qualifl-

ln der Berufsschule für Landwirt­
schaft Nr. 11 von Kaskelen, Gebiet 
Alma-Ata, liebt man den Gesang. 
Die Entstehung der Vokalgruppe 
„Junost" in diesem Herbst war da­
her kein Zufall.

Bekannt wurde die Gruppe durch 
das berühmte Lied „Immer scheine 
die Sonne", das sie neulich auf der 
Laienkunsfschau der Berufsschulen 
in Alma-Ata in deutscher Sprache 
vortrug.

Die Zuschauer haben die neue 
Gruppe herzlich aufgenommen. Sie 
hat die Menschen durch ihre schlich­
te Vortragsmanier, ihre klaren Stim­
men und die aktuelle Thematik an­
gesprochen.

Der erste Erfolg begeistert. Und 
dies fördert selbstverständlich die 
schöpferische Suche.

Foto: Jürgen Witte

lung der Dienstpflichten und das 
persönliche Leben nicht harmo. 
nlsch vereinen? Ich glaube, man 
kann es. Viel zu viel Zelt und 
Kraft wird für die „heroische" 
Überwindung von Schwierigkei­
ten vergeudet, deren Namen 
Mißwirtschaft, Verantwortungs­
losigkeit und sogar Kurzsichtig­
keit Ist.

Unser Krankenhaus wurde vor 
vier Jahrzehnten gebaut und Ist 
für eine Großstadt zu klein. Die 
Krankenzimmer sind eng, des 
öfteren stellen wir sogar in den 
Korridoren Betten auf. Von Be- 
quemllchkelten keine Rede, es 
gibt nur ein Abwaschbecken, da­
zu keine Kantine. Keinerlei Be. 
quemllchkelten für die Ärzte.

Die Ausrüstung Im Operatlons. 
zimmer Ist ebenfalls veraltet. 
Sogar wegen der Endoskope hat 
man ein ganzes Problem ge­
macht. Übrigens steht bei uns 
ein solches auf der Liste, aber 
seine Reparatur hat bereits so 
viel Geld verschlungen, wie es 
selbst nicht gekostet hat. Der 
Röntgenapparat wurde nach 
dreijährigem Verbleiben unter 
freiem Himmel montiert — da. 
her auch die entsprechende Qua­
lität der Aufnahmen. Wir träu­
men natürlich von einer Unter­
druckkammer, die die Behandlung 
bedeutend verbessern würde. Es 
ist zum Bedauern, aber elektro­
nische, Laser, und andere Appa­
ratur kennen wir nur aus Fern­
sehsendungen.

Enthusiasmus Ist In der Medi­
zin natürlich auch notwendig, 
aber man kann doch nicht ganze 
Jahrzehnte lang darauf setzen. 
Groß sind daher unsere Hoffnun. 
gen und die Ungeduld: Wann 
endlich? Wann wird das umfas­
sende Programm unserer materl. 
ell-technlschen Umrüstung Rea­
lität? Die Umgestaltung im Ge­
sundheitsschutz wird von allen 
Ärzten unseres Krankenhauses 
unterstützt.

Leo GERBER.
Chirurg 

Ust-Kamenogorsk

Unterricht 
es an

katlon der Lehrer für den mut- 
tersprachllchen Deutschunterricht. 
Es gibt nur wenige Lehrer. die 
eine entsprechende Fachausbil­
dung besitzen und berechtigt 
sind, die Berufsbezeichnung 
„Lehrer für Deutsch als Mutter­
sprache" zu führen und dement­
sprechend dieses Fach zu unter­
richten. Viele Lehrer, die die 
Muttersprache unterrichten, ha­
ben eine Hochschule für Fremd, 
sprachen absolviert.

Probleme gibt es auch mit der 
Weiterbildung der Lehrer für 
Deutsch als Muttersprache, ob­
wohl unser Institut für Lehrer. 
Weiterbildung regelmäßig ver­
schiedene Seminare und Kurse 
durchführt und die pädagogi­
schen Erfahrungen der besten 
Lehrer einem möglichst breiten 
Kreis zugänglich macht. So wur­
den z. B. die Erfahrungen der 
Karagandaer Lehrer Erika Kar- 
dasch aus der Schule Nr. 79. 
Alfred Schönfeld Schule Nr. 78, 
Olga Bergmann aus der Mittel­
schule Uschtjublnskaja, im Rayon 
Uljanowsk! verallgemeinert und 
verbreitet.

Aktuell ist das Problem der 
Zahl der Gruppen mit mutter- 
sprachlichem Deutschunterricht. 
Im Vergleich zum Jahr 1975

Zum Thema Moral

Das Testament
Briefe von ihren Söhnen be­

kam Maria schon lange nicht 
mehr. Oskar arbeitete Irgendwo 
auf Sachalin. Eduard bekleidete 
einen verantwortlichen Posten In 
Omsk, und hatte, wie er einmal 
schrieb, vollauf zu tun.

Das letzte Mal waren sie vor 
rund fünf Jahren da gewesen, als 
sie plötzlich ins Krankenhaus 
eingeliefert wurde. Sie verbrach, 
ten hier zwei Tage und verein­
barten es dann mit dem Behänd- 
lungsarzt. daß er ihnen telegra­
fieren würde, falls es nötig sein 
sollte.

Maria aber wurde wieder ge. 
sund, kam nach Hause, sah in ih. 
rem Hause weiter nach dem rech­
ten, pflegte den Obst, und Ge­
müsegarten. Arbeit gab’s ja ge­
nug. Es fiel ihr auch Immer 
schwerer, mit allem fertig zu 
werden. Aber das Haus war noch 
gut, und sie konnte einfach nicht, 
es seinem Schicksal zu überlas. 
sen. Der Garten, wo jedes Bäum­
chen sie an ihren Mann erinnert, 
sieht jung aus und trägt auch gut. 
Doch Haus und Garten müssen 
gepflegt werden.

Es ist ungewiß, wie weit Ma. 
rlas Kräfte gereicht hätten, wenn 
der Zufall sie nicht mit einer 
Frau zusammengeführt hätte, die 
gern behilflich war, als ihr ein. 
mal auf dem Heimweg aus dem 
Rayonzentrum schlecht wurde. 
Die Frau brachte Maria nach 
Hause und ins Bett und gab ihr 
eine Arznei.

Frieda, so hieß die Frau, er­
zählte, daß sie in einem Kinder­
heim erzogen sei und keine na­
hen Verwandten habe, sie sei 
Krankenpflegerin im Rayonkran­
kenhaus und wohne in einem 
Mehrfamilienhaus. Maria bot ihr 
an, zu ihr zu ziehen. Sowieso 
wolle sie Jemanden Ins Haus neh- 
men, denn sie habe Angst, so 
allein zu bleiben. Im Notfall wä. 
re niemand da, der die Erste Hil­
fe rufen könnte.

Doch Frieda zögerte mit dem 
Umziehen. Sie werde die Miete 
bezahlen, denn freies Logis habe 
sie mit nichts verdient.

„Ich brauche doch dein Geld 
nicht", sagte Maria. „Es gefällt 
mir einfach, wenn du da bist. Und 
basta."

Von da an wohnten sie zu 
zweit. Frieda bereitete das Es­
sen, führte die Wirtschaft, ver­
sorgte Haus und Garten.

„Der liebe Gott hat mir keine 
Tochter geschenkt. Und Jetzt ha. 
be ich dich." Maria freute sich 
aufrichtig.

„Sie haben keine Tochter, da­
für aber so stramme Söhne", 
sagte einmal Frieda und wies auf 
die Bilder von Oskar und Eduard. 

geht die Gesamtzahl der Schüler 
in diesen Gruppen allmählich zu­
rück.

Der Lehrer darf und kann z. B. 
die Kinder der 1. und 2. Klasse 
zu einer Gruppe zusammenfassen. 
Aber es ist nur dann möglich, 
wenn die Kinder In der gleichen 
Schicht Unterricht haben. Außer­
dem bereitet all das große 
Schwierigkeiten mit dem Stun­
denplan, und wir beobachten oft, 
daß die Deutschstunde um 7.20 
Uhr am Morgen oder nach der 1. 
Schicht beginnt. Die Schüler 
werden müde, und allmählich 
verzichten sie und ihre Eltern 
auf den muttersprachlichen 
Deutschunterricht und bitten und 
fordern sogar, daß In der Schule 
Deutsch nur als Fremdsprache 
unterrichtet wird. Manche Eltern 
meinen dazu, daß das Lehrpro­
gramm und die Lehrpläne unvoll­
kommen sind und daß das Erler­
nen der deutschen Muttersprache 
für ihre Kinder nur eine unnöti­
ge Belastung Ist.

Leider wird mit den Eltern * 
keine Aufklärungsarbeit durch­
geführt. Vor allem aber muß der 
Mutterspracheunterricht so ge­
staltet werden, wie das zum Bel. 
spiel die Pädagogen Galina Gor. 
batjuk und Erika Junemann In der 
91. Mittelschule von Karaganda 
und In einigen Schulen der 
Rayons Osakarowka und 
Uljanowsk! machen. Dann wer­
den die Schüler gute Sprach­
kenntnisse bekommen und die 
Eltern sich nicht beschweren.

Valerl KRUBER, 
Leiter des Karagandaer 
Fremdsprachenkabinetts am 
Institut für Lehrerweiterbil­
dung

,,Ja meine Söhne..." Dabei 
seufzte sie schwer.

Manchmal kam der Nachbar, der 
alte Alwin, vorbei. Ein lärmiger 
Mann, aber sonst harmlos. Er 
war ein ehemaliger Schmied und 
wohnte ihr gegenüber in einem 
kleinen Haus. Im Vorhaus putzte 
er lange und sorgfältig seine 
Schuhe und fragte dann laut:

„Mariechen, bist du zu Haus?" 
„Natürlich, wo soll sie denn 

sein", antwortete statt ihrer Frie­
da und lud den Gast ins Zimmer. 
„Nur herein. Sie waren schon 
lange nicht da..."

Maria freute sich über Jeden 
Besuch dieses Alten. Dann tran­
ken sie Tee, sprachen über das 
Wetter und die Ernteaussichten. 
Gewöhnlich erzählte Maria ihren 
Jüngsten Traum. Alwin hörte zu, 
flocht ein paar Worte in die Un. 
terhaltung ein und fragte unver. 
mlttelt:

„Bekommst du Briefe von dei­
nen Söhnen?"

Vorsichtig stellte Maria die 
Untertasse auf den Tisch, sam. 
melte unsichtbare Krümel zu. 
sammen.

„Sie laden mich ein", sagte 
sie dann nach einigem Schwel, 
gen. „Laß alles liegen und ste­
hen und komm, schreiben sie. 
Ich bin Ja aber schon zu schwach. 
Da könnte leicht unterwegs et­
was passieren." Sie holte tief 
Atem und bemühte sich, ruhig 
und gelassen zu sein. Ihre zittri­
ge Stimme aber verriet ihre Be. 
wegung.

„Neulich erhielt ich ein Paket 
von Oskar", sagte sie noch. „Ein 
schönes Paket."

„Ein Paket? Das ist gut", der 
Alte nickte zustimmend. „Was 
hat er dir denn geschickt?"

„Du mußt aber auch alles wis­
sen", wehrte Maria ab. „Über, 
zeug dich und frag Frieda, ob's 
stimmt."

Frieda wußte gut, daß kein 
Paket angekommen war. Es gab 
auch keine Einladung von den 
Söhnen. Doch sie unterstützte die 
alte Frau und sagte:

„Wievielmal haben sie ihre 
Mutter schon eingeladen. Der 
Weg ist Ja aber zu umständlich." 

Dann erzählte Maria, was alles 
Im Paket gewesen war. und zwar 
Stoff zu einem Kleid, ein Kopf, 
tuch und eine Wolljacke. Ja und 
warme Schuhe."

„Wieder eine Jacke. Voriges 
Mal war auch eine Jacke", stopp, 
te Alwin den Redestrom.

„Diesmal Ist es eine selbstge. 
strickte". sagte Frieda rasch. 
„Die selbstgestrickte ist wär­
mer..."

In letzter Zelt war Maria gern 
allein. Sie nahm ihr Kästchen mit 
den alten Briefen, ging Ins

Neues aus Wissenschaft und Technik
Entsteht Kugelblitz 
aus Wassertropfen?

Der Wissenschaftler Anatoll 
Messenjaschln aus Leningrad hat 
eine Hypothese aufgestellt, nach 
der der Kugelblitz aus einem einfa­
chen Wassertropfen entsteht. Das 
tritt ein, wenn durch den Tropfen 
ein starker Strom der Gewltter- 
entlaufung fließt. Elektronen aus 
dem Llnlenblltz konzentrieren 
sich ungleichmäßig auf den dün­
nen Wänden des Wassertropfens 
und bestehen eine lange Zelt. Die­
se Ladung macht die Wasserfolle 
für einige Sekunden und sogar 
Minuten zu einem „Gerüst" für 
den Blitz.

Das ständige elektrische Feld 
In der Atmosphäre und der Llnlen­
blltz sind also die erforder­
lichen Bedingungen für die Ent­
stehung des Kugelblitzes. Die 
Vergrößerung des Volumens des 
Tropfens erfolgt nach Meinung 
des Wissenschaftlers dadurch, daß 
der Strom Im Tropfen die Luft 
zerlegt und Ihn von Innen „auf­
bläst". Je größer das Volumen 
des Kugelblitzes, desto länger 
sein Leben.

Die Idee des Wissenschaftlers 
wird demnächst Im Labor des 
Unions-Forschungsinstituts Me- 
chanobr geprüft.

Zunehmende Rolle der KKW 
in Energiewirtschaft

der UdSSR
In der Sowjetunion Ist mit dem 

Bau eines Kernkraftwerkes mit 
Schnellbrüter begonnen worden. 
Das teilte der Vorsitzende des 
Staatlichen Komitees für Atom­
energienutzung der UdSSR, An- 
dranlk Petrosjanz, in einem 
TASS-Gespräch mit. Das Kern­
kraftwerk, das im Transuralge­
biet entstehen soll, Ist für 800 
Megawatt Leistung ausgelegt.

„Gerade derartige Reaktoren 
werden die Grundlage für eine 
Familie der sowjetischen Kern­
kraftwerke mit Leistungen bis zu 
1 600 Megawatt bilden", fuhr der 
Wissenschaftler fort.

Ungeachtet einer Reihe von 
.Havarien, die in den letzten Jah­
ren in Kernkraftwerken ver­
schiedener Länder ereigneten, 
hält Petrosjanz den Pessimismus 
hinsichtlich der künftigen Kern­
energiewirtschaft für unbegrün­
det. Die moderne Wissenschaft 
und Technik ermöglicht es, Kern­
kraftwerke mit einem hohen Si­
cherheitsgrad zu schaffen. Zu­
gleich sind sie durch ihre Spar­
samkeit sehr vorteilhaft: Aus ei­
nem Gramm Uran wird eine 
Wärmemenge wie bei der Ver­
brennung einer Tonne Kohle ge­
wonnen. Die Selbstkosten der

Schlafzimmer, setzte die Brille 
auf und vertiefte sich in das Le­
sen. Viele kannte sie auswendig. 
Sie wußte, wann Jeder elngetrof. 
fen war. Sie konnte die Briefe 
drei, und auch viermal nachein­
ander lesen, stundenlang mit 
Frieda darüber sprechen und 
sorgte dafür, daß Ja keiner ver- 
lorenglng.

Viel Freude bereiteten ihr im­
mer noch die Postkarten von den 
Söhnen, als sie noch Studenten 
waren. Die Grußschreiben zu 
Feiertagen enthielten gewöhnlich 
noch ein paar Zellen von der Art: 
Überwelse mir doch 25 Rubel. 
Oder: Schick den Pullover und 
Konfitüre. Nachdem sie die Bit­
te erledigt hatte, machte sie dort 
die Anmerkung: 50 Rubel über, 
wiesen; Pullover, Strickschal und 
Konfitüre abgesandt. Sie wollte 
In Jedem Fall den Bitten ihrer 
Jungen nachkommen. Ein- oder 
zweimal Im Monat schickte sie 
Pakete, Geld für Kleidung und 
Kost. Sie tat alles, was in ihren 
Kräften stand.

Sie schickte auch Jetzt Pakete. 
Das sollte Jedoch keine Hilfe 
mehr sein. Weder der eine noch 
der andere brauchte diese. Beide 
hatten verantwortliche Posten 
inne und lebten in Wohlstand. 
Die Mutter machte es in der 
einzigen Hoffnung auf eine 
Nachricht und ein Dankwort von 
ihnen. Doch die Zelt verging, und 
die Söhne schwiegen.

Doch alles auf der Welt hat 
einen Anfang und ein Ende. Nun 
hatte auch Marias Sterbestunde 
geschlagen. Morgens war sie 
noch im Garten gewesen und hat­
te das üppige Blühen der Bäume 
bewundert. Am Abend wurde ihr 
unwohl, sie erreichte mit Mühe 
ihr Bett und alle Kräfte schienen 
sie verlassen zu haben.

„Nun ist’s aus", sagte sie zu 
Frieda. „Ruf bitte den Alwin. Er 
soll den Kindern Telegramme 
schicken.

Als der Alte kam, sagte 
sie, sie möchte, daß die Söhne 
sie noch am Leben antreffen...

„Kommst schon wieder mal 
hoch", tröstete der Alte. Maria 
aber beharrte auf ihrer Bitte. 
Alwin ging zur Post.

Es zog sich noch eine Woche 
lang. Sie war bis zum letzten 
Augenblick bei Sinnen. Jahr um 
Jahr ließ sie ihr langes ar- 
beltsschweres Leben vor ihrem 
inneren Auge ziehen. Sie erin. 
nerte sich, wie ihre Kinder klein 
gewesen waren, welche Krankhei­
ten sie überstanden hatten. Sie 
bestellte, wo und wie sie begra. 
ben sein wollte und was man ihr 
anziehen sollte...

„Frieda, tu auch alles, wie 
slch’s gehört", flehte sie. „Du 

Elektroenergie In den meisten 
Kernkraftwerken liegen bedeu­
tend niedriger als bei den Wär­
mekraftwerken der gleichen Lei­
stungen.

Petrosjanz betonte, daß das 
spezifische Gewicht der Kernener- 
6etlk in der Energiebilanz der 

dSSR stets zunehmen wird. Dies 
ist nicht nur auf den wachsen­
den Bedarf an Elektroenergie in 
der Produktion und in der sozia­
len Sphäre zurückzuführen. Die 
Kernenergieanlagen haben auch 
hinsichtlich der Wärmeerzeugung 
eine große Perspektive. Gegen­
wärtig entwickelt sich in der 
UdSSR eine neue Richtung der 
Energiewirtschaft, die die Nut­
zung der Kernenergie zur Wär­
meversorgung von Städten zum 
Ziel hat.

„Das Industriepotential der 
UdSSR gestattet es, den heuti­
gen Umfang des Baus von Kern­
energieanlagen wesentlich zu 
erweitern. Jedoch legen wir das 
Schwergewicht auf die allseitige 
Entwicklung der Energiekapazitä­
ten und widmen auch anderen Ty­
pen von Energleanlagen die nötige 
Aufmerksamkeit", sagte er ab­
schließend.

Atmosphäre warnt 
vor Erdbeben

Wissenschaftler aus astrophy­
sikalischem Observatorium Aba- 
stumanl (Georgien) stellten fest, 
daß das verstärkte Leuchten des 
Himmels in der Dämmerung und 
in der Nacht vor herannahenden 
Erdbeben warnt. So hatte sich 
zwei Tage vor dem argen Erdbe­
ben in Südgeorgien 1984 und 
dem in Rumänien Im Jahre 1986 
das Leuchten des Himmels in die­
ser Region Kaukasiens stark ver­
stärkt. Dieses Phänomen erklä­
ren die Spezialisten mit der Er­
höhung der Temperatur einer be­
stimmten Schicht in der Atmo­
sphäre. die durch die elektromag­
netische Strahlung aus dem Erd. 
innern infolge der Verformung 
vor Beginn eines Erdbebens ver­
ursacht wird.

„Faktoren, die vom Entstehen 
elektrischer Felder im Erdlnnern 
vor Erdbeben zeugen und äußere 
Elektromagnetische Strahlung in 
einem breiten Frequenzbereich 
auslösen, sind der modernen Wis­
senschaft bekannt", sagte Bene- 
dlkt Balawadse, Vorsitzender des 
interdisziplinären Problem-Rates 
für Prognostizierung von Erdbe­
ben in Transkaukasien und Aka­
demiemitglied der Nationalen 
Akademie der Wissenschaften 
Georgiens, in einem TASS-Inter- 
vlew. „Das Himmelleuchten ist 
also ein weiteres Vorzeichen ei. 
nes Erdbebens".

bist doch meine Tochter..."
Frieda weinte im stillen. Sie 

versuchte, die alten kalten Hände 
mit den ihren erwärmen, legte 
Wärmeflaschen ins Bett, um die 
letzte Stunde soweit wie möglich 
hinauszuzögern.

Die Söhne kamen erst nach dem 
zweiten Telegramm, als die Mut­
ter bereits aufgebahrt lag. Sie 
setzten sich an den Sarg zu 
Häupten der Verschiedenen, 
schwiegen sich aus. Dann, gleich­
sam zur Rechtfertigung sprachen 
sie über die Unvermeidlichkeit 
des Geschehenen.

„Es sind die hohen Jahre", sag­
te Oskar und holte ein Taschen­
tuch hervor.

„77 ist sie alt geworden, sag­
te dann Eduard. „Es müßten 
mehr Blumen da sein."

„Die braucht sie nicht mehr", 
mischte sich der alte Alwin ins 
Gespräch. „Sie brauchte biß­
chen mehr Aufmerksamkeit, als 
sie noch lebte, Jetzt hat sie ihre 
Ruhe..." Der Alte winkte ab.

Abends, beim Leichenschmaus, 
wurde die Rede der Männer ge­
genständlich. Frieda solle sich 
eine Wohnung suchen.

„Frieda ist im Hause nicht 
fremd", ergriff Alwin wieder 
das Wort. „Ihr gehört alles — 
das Haus und auch der Garten. 
Das hat ihr eure Mutter ver­
macht."

Er sah die verdutzten Gesichter 
der Brüder und erklärte: „Vier 
Jahre lang hat sie die alte Frau 
— eure Mutter — wie ihre eige­
ne Mutter versorgt und gepflegt. 
Und diese hat es ihr vergolten. 
Anfangs war es nur die Hälfte, 
die sie Frieda hinterließ, aber 
zwei Tage vor dem Tode ließ sie 
das Testament neu aufsetzen."

„Wie denn?" vermochte Frie­
da nur zu sagen, verdeckte ihr 
tränenüberströmtes Gesicht mit 
den Händen und eilte aus dem 
Hause.

Und dann gingen die Brüder 
ins Gericht. Sie waren der Mei­
nung. das Testament habe 
keine Gesetzeskraft, und wollten 
es anfechten. Der Richter. ein 
ältlicher schwerfälliger Mann, 
hörte die Rede der Brüder fin­
ster an, blätterte im Gesetzbuch, 
notierte etwas.

„Wir erheben Anspruch auf 
unser Gut", sagte Oskar nach­
drücklich und hitzig. „Wir sind 
die Söhne der Verstorbenen und 
keine Hergelaufenen..."

Der Zeuge Alwin erklärte ru­
hig dem Gericht, wie die alte 
Frau in der letzten Zelt gelebt 
hatte und wie Frieda sie umsorgt 
hatte. Er ersuchte das Gericht 
zu berücksichtigen, daß die Tote 
das Testament bei klarem 
Verstand im Beiseln eines No­
tars gemacht habe.

Alle Fragen bezüglich des 
Testaments waren gek 1 ä r t. 
Und das Gericht gab dem Er­
suchen der Kläger nicht statt.

Viktor Meng
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